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Worrede des Ueberſetzers.

M sicht diejenigen Werke allein, welche Gelehrte
der erſten Sroße zu Verfaſſern hahen, ſolten durch
treue und guie Ueberſetzung, zum beſten auswar— i

f

ſondern auch ſelbſt kleine Abhandlungen, wenn am

lich ihr Jahalt wichtig iſt. Denn, iſt es nicht
wahr, daß ſie oft zur Beforderunge der Kunnt und
Wahrheit mehr beitragen, als weitiauige Fo—
lianten? Ob man diejenigen, weiche die P mphiets
der gelehrten Welt in fremden Sprachen bergnnt
machen, nicht der Gewinnſucht und des Eigen—
nutzes mit Recht beſchnldigen konne, deruber laſſe

ich diejenigen urtheilen, welche die Arbeit und den
Gewinn einesUeberſetzers mit einander unparthhiſch
vergleichen konnen. Dies vorausgeſezt, darf ich
meinem guten Ramen bey der Herausaabe dieſes
Werkchens in teutſcher Sprache, keine lange Ver
theidigungsrede halten.
iebe fur die Entbindungskunſt uberhaupt, Mit—

4

gefuhl bey den Leiden meiner Mitmenſchen, eifri—

ger Wunſch, manchen meiner Herren Collegen und
dadurch zugleich einen großen Haufen duldender
Schlachtopfer zu nutzen; mit einem Worte, ange—
nehme Erwartungen, mit dem Verfaſſer des Vu—

A2 chel—
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chelchens gemeinſchaftlich etwas zur Verſtohrung
eines ſo gefahrlichen Feindes, als das Kindbette
rinnenfieber iſt, beygetragen zu haben, gaben
dieſer Ueberſetzung ihr Daſeyn. Velohnung fur
mich, wenn meine wohlgemeinten Wunſche erreicht

werden.
Ich furchte, daß viele bey dem Durchleſen die

ſer Schxift den Einwurf machen werden, daß der
Herr Verfaſſer Mittel verordnet habe, die wohl
fur Engliſches Frauenzimmer paſſend ſeyn mogten,
aber nicht in Teutſchland angewendet werden dur

fen. Es iſt wahr, daß er zum Beiſpiel, gleich
wenn der Grundſtoff der Krankheitsmaterie durch

Kunſt oder Natur ausgefuhret worden iſt, ſtar
kende Mittel verordnet, die nicht aus der Materia
Medica genommen ſind, als warmgemachtes
Porterbier mit Muſcatennuß; oder heißen rothen
Portwein ebenfalls mit Gewurzen vermiſcht. Jch
glaube gerne, daß der zu einem Wochenzimmeir
gehorige Troß von Matronen bei einer ſolchen
Verordnung in Teutſchland kein geringes Geſchrey

erheben wurde, welches ihnen, da ſie es beſſer
verſtehen, zu verzeihen iſt. Kunſtverſtandige
aber werden ſicher meinen Verfaſſer beſſer und

richtiger beurtheilen. Wer Land, Gewohnheit
und Clima kennet, wer da weiß, daß das Eng
liſche Frauenzimmer mehr oder weniger an den

Genuß von Rum, Brandtewein, Punſch oder
Porterbier gewohnt iſt, ſo wie unſere teutſche

Da—
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Damen mehr auf Caffee und Wein halten; wer
uberlegt, wie ſehr plozliche Abweichungen von
Gewohnheiten, Arzneimittel unwurkſam machen,
und oft Krankheiten erregen (wie zum Veiſpiel
bey Brandteweintrinkern); wird gewiß unſern Ver
faſſer nicht gerade zu tadeln.

Er verdienet auch wirklich keinen Tadel, da
er weiter nichts ſuchet, als, gleich nachdem die
erſte Urſache oder der erſte Krankheitsſtoff ausge—

fuhret worden iſt, dem Korper eine gehorige
Spannkraft zu verſchaffen, welche ihn im Stand
ſetzen ſoll, den zurukgebliebenen Reſt der Krank
heitsmaterie quszufuhren, und zu verhindrrn, daß
ſie ſich nicht mehre, wozu Schlaffheit der Faſern,

und die daraus folgende Schwache des ganzen
Korpers nur zu leicht Anlaß giebt. Hat unſer
Verfaſſer hier nicht Recht? Welcher Arat weiß
nicht, wie wenige, und noch dazu ſehr einfache
Arzneyen zur Heilung des gewohnlichen Faulfie—

bers, wenn zeitlich Hulfe angewendet wird, no
thig ſind? Ein paar gute Brechmittel von Abfuh

rungen gefolget, und einige wenige Faunlnißwi—

drige Mittel, das iſt ales Und was ſind Faul
nißwidrige Mittel? Jſt China, dieſes erſte ſtarkende

Mittel, nicht zugleich ein Hauptmittel, durch wel
chen der Faulniß Einhalt gethan wird? Gehoren
Sauren, in wie ferne ſie den fauligten Krank—

heitsſtoff, und die Galle verbeſſern, nicht unter

die Faulniowidrigen Mittel, und ſtehen ſie nicht

zu
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gleich in der Ceeſſe der ſtarkenden Mittel oben an?
Und wem iſt niche bekannt, daß Faulfieber hau—
figrr in dem Fruhlinge alsdann herrſchen, wenn
inn vorhergehenden Herbſte das Obſt gemangelt,

und ein ſeuchter, dumpfigter Winter dem Korper
die Spannkraft nicht gegeben hat, die er von ei—
nem ſcharten Froſte erhalt? Noch mehr, die
Bruthweide (Salix fragitis), dieſe einfache, wohl
feile ſtarkende Arzney, welche in Teutſchland, be
ſonders in Sachſen ſo haufig iſt, welchen groſſen

Nutzen auſſert ſie nicht durch ihre bittere Eigen—
ſchaft? Und mit dem Abſude dieſer Rinde und mit
Vitriolelixir allein, habe ich erſt vor wenigen Jah
ren bey einer herrſchenden Epidemie, in vier Wo
chen, eine nicht geringe Anzahl Kranke, die mit
dem Faulfieber befallen waren, nachdem der Kor

per vorher gehorig gereiniget war, vollkommen
wiederhergeſtellt. Doch ich will hier die Meinung

des Herrn Verfaſſers nicht blindlings vertheidi—
gen, oder gar cine eigene einſchieben, bitie aber
einem jeden Kunſtrerſtandigen zu erwagen, ob
die eben benannten Mittel als faulnißwidrig allein,
oder als ſtarkend zuzleich die. Kranken von dem

Ueberbleibſel des Faulfiebers beſreyen?
Freilich wurde der zu haufige Genuß der von

dem Herrn Verſaſſer angegebenen ſtarkenden Sa
chen ſchaden; allein ſo lange der Axzt mit Be—
zut amkeit und Klugheit, ſtarkende Sachen ver—
ordnet, werden ſie, wie ich ſicher glaube, nicht

ſcha—
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ſchaden. Wenn wir uns in Gedanken zu dem
Wochenbette der Weiber von gemeinen Stande ver—

ſugen, was finden wir hier? Sie tragen kein Be
denken, kurz nach der Entbindung Kummelbier,

am folgenden Tage, wo nicht gar am erſten, einen
Schluck Brandtewein und eine Taſſe Caffee zu neh
men, und am dritten oder vierten das Bette zu
verlaſſen, ohne einigen Nachtheil zu verſpuren;
vornehmere folgen im Gegentheil dem entgegen—
geſezten Weg: Es fragt ſich nun, bey welchen
von beyden die Kindbetterinnenfieber ſich von ſelbſt,

ohne Anſteckung, einfinden?
Loenn man alſo dieſe ſtarkenden Sachen, die

unſer Verfaſſer anrath, bey unſerm teutſchen
Frauenzimmer in rothen Wein mit Waſſer, und in
Caffee, den ſie alle gewohnt ſind, verändert, ſo
glaube ich, daß die Hauprabſicht wird erreichet wer
den. Mehreres uber dieſen Gegenſtand herzu
ſetzen wurde zu weit fuhren, und ſchicklicher in ei—
ner beſonderen Abhandlung, als in einer Vor—
rede angebracht ſehn.

Jch nahere mich jezt einem traurigeren Ge—
ſchafte. Vielleicht wird bey manchem Leſer eben
der Wunſch entſtehen, den dieſe kleine Schrift in
mir bey dem erſter Durchleſen erreget hat, nam-

lich bald mehr von dem Herrn Verfaſſer uber dieſe
Krankheit zu leſen; allein leider wurde dieſer wur

dige junge Memn zu fruh das Opfer ſeines For—
ſchungsogeiſtes und der Begierde, ſeine Kenntriſſe

zu
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zu erweitern, wie folgende aus authentiſchen Quel
len gezogene Geſchichte ausfuhrlicher zeigen wird.

Mogten auch teutſche Freunde der Arzneikunde,
und unparthetziſche Beurtheiler wahrer Verdienſte,
dieſem wurdigen jungen Mann eine Thrane des
Mitleids ſchenken, die ihm in ſeiner Vaterſtadt,
ſelbſt ſeine Feinde nicht weigern konnen.

Doctor Walſh war der älteſte Sohn eines
Predigers in der Weſtlichen Gegend Jrrlands,
wo er das Licht der Welt im Monat December
1762 erblickte. Die Abſicht ſeines Vaters war,
daß er die Rechtsgelahrheit ſtudieren. ſollte, da
er aber keinen Trieb zu dieſer Wiſſenſchaft fuhlte,
erbat er ſich von ſeinen Eltern die Erlaubniß, ſich
der Arzeneh?unde widmen zu durfen, welche ſie
ihm auch ertheilten. Jm vierzehnten Jahre ſeines
Alters gieng er nach Dublin, wo er von dem
Herrn Purcell und Herrn Dr. Cleghorn die
Anfangẽgrunde der erwahlten Wiſſenſchaft er
lernete. Jn kurzer Zeit vertauſchte er. dieſen Ort
mit Edinburg, wo er alle Theile der Arzneykunde
mit der großten Aufmerkſamkeit und einem unauf

horlichen Fleiße ſtudierte. Er nahm hierauf die
Doktorwurde an, gieng nach Paris, und ſetzte hier
ſein Studieren zwey Jahre lang unermudet fort.

Jm Jahr 1783 kam er nach Engelland zu—
rut, um ein Guth, welches er in Sommerſet-

ſhire
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ſhire beſaß, zu verkaufen, ohne daß er noch einen
Plan ſeiner kunftigen Lebensart entworfen hatte.
Er beſuchte einen beruhmten Profeſſor der Zer—
gliederungskunſt, in der Abſicht, zum Vergnugen
ſeinen Vorleſungen beyjuwohnen; ober mit dem pe
dantiſchen Empfang, den er bei dieſem Beſuche

erfuhr, unzufrieden, empfahl er ſich, ohne ſeine
Abſicht zu errrichen. Kurz hierauf wurde er mit
Herrn Shelnn aus Great huenſtreet bekannt,
und ſchloß mit ihm einen Vertrag, Vorleſungen
uber die Enibindungskunſt fur ihn zu halten.
Seine ausaebreiteten Kenntniſſe, ſeine Geſchicklich—
keit, ſein auhaltender Fleißf, das einnehmende
ſeines Betragens, ſeine Freygebigkeit, welche kei—
ne Grenzen kannte, erwarben ihm ſehr bald all
gemeine Bewunderung und Liebe, und in wenigen
Jahren konnte er ſich ruhmen, die zahlreichſte

angeſehnſte Praxis, und die beſten Schuler zu
haben, die einer ſeiner Collegen zur ſelbigen Zeit
aufweiſen konnte. Seine Vorleſungen zeigten
nicht allein den Redner, ſondern waren auch voll
von den vollkommenſten richtigſten Urtheilen und
Schluſſen, welche der beſte practiſche Unterricht
begleitete. Als einen Beweiß ſeines beſondern

Fleiſſes, und vortreflichen Gedachtniſſes wird es
hinlanglich ſeyn anzufuhren, daß er zu der Zeit,
da Herr. S. London gegen die Rordlichen Gegen:
den vertauſchte, ohne die geringſte Vorbereitung,
die nicht geendigte Anatomiſchen Vorleſungen die—

ſes
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ſes Gelehrten ubernahm, und ſolche zur groß—
ten Zufriedenheit ſeiner Zuhorer volllommen en—
digte, ohne ſeine Praxis und eignen Vorleſungen
dab y aus den Augen zu ſetzen. Er wurde Mit—
arbeiter an dem Accouchierhauſe in Waterlane,
wo diejenigen Perſonen aufgenommen werden, wel—
che Ungluckefalle auſſer Stand ſetzen, eine Heban—
rae zu bezahlen; und alle beſorgte er mit der groß—
ten Menſchenliebe wahrend ihrer Krankheit. Nach

dieſem wurde er zum conſulirenden Arzte, des
zum beſten armer Wochnerinnen ertichteten Cli-
niſchen Jnſuituts; zum Arzt des Entbindungs-
Hoſpital unter dem Schuz Jhrer Majeſtat des Ko
niges in S. George row; und zum Mitgliede
des Koniglichen Collegii der Aerzte, ernannt.

Jm Anfange des Jahres 1787 ließ er eini-
ge hochſt nuzuche und ſcharfſinnige Bemerkungen
uber das Kindbetterinnenfieber drucken, eine
Krankheit, in deren Beſorgung er beſonders gluk
lich war. Sr hatte auch Baudelocques bekann—
tes Werk uber die Entbindungskunſt uberſetzet,
war aber durch ſeine wichtigen Geſchaffte an deſſen

Derausgabe gehindert worden.

Dieſes iſt, was wir von denen Wiſſenſchaf
ten und Kerntniſſen des zu fruh verſtorbenen
jungen Gelehrten, und von ſeinem Privatleben
mittheilen konnen. Er hatte ſich den Korper einer

Per
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Perſon, die am Kindbetterinnenfieber geſtorhen
war, verſchaft. Beh der Seclton ritzte er ſich mit

dem Scapet ſehr Jeicht in einem Finger der linken

Hand, man rieth ihm des fautigten Zuſtand.s
des Korpers wegen atzende Mittel auf die Wunde
zu iegen, wen ſie aber ſo klein war, vernachlaßig
te er alle Vorſicht, und begnugte ſich die Hande

min Seife und Waſſe! zu waſchen. Allein der
foigende Tag zeigte inm, daß er wurklich die An—
ſteckung eingeſogen hatſe, aber es war leider zu

ſpat, das Gift machte ſchnelle Fortſchritte, daß
er ſchon dieſen Tag ſeinen Geſchaften nicht nach—
gehen konnte, und aller Aerztlichen Hulfe ohnge—

zachtet, noch vor dem Verlauf einer Woche ſeinen
Geiſt aufgeben muſte; er ſtarb in den Armen des

Herrn Covelly, ſeines beſonders vertrauten Freun—

des, welcher ihn bey dieſer Section geholfen
hatte.

Anhaltendes Studieren hatte ſein Gemuth
nicht verfinſtert, eben ſo wenig hatten die ſtets
vor Augen habende Leiden ſeiner Mitmenſchen,
ſein Herz verhartet; er war ſtets voller Menttnen

liebe und Gute, und da, wo zerſtorende Krankheit

den hulfloſen Unglucklichen beſiel, waren ſeine
Rathſchlage beſtandig mit einer Unterſtutzung be—
gleitet, wodurch jene um ſo wirkſamer gemacht
wurden; genaue Sympathie herrſchte zwiſchen ſei—
ner Hand und ſeinem Herzen, Geld und Recepte

wa
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waren ſtets mit einander verbunden. Große
Verdienſte erregen ſtets Feindſchaften auch der
Verſtorbenen doch weg mit einer ſolchen Be
ſchreibung.

Unſer Verfaſſer fand in der Nachforſchung
ſeiner Lieblings, Wiſſenſchaft ſeinen Tod. Der
Soldat, der bey einer Belagerung, der Patriot,
welcher auf dem Schaffot, und der Martirer, der
auf dem Scheiterhaufen ſtirbt, keiner von ihnen
hat mehr gethan, keiner zeigte einen großeren

Muth: Er ſtarb ohne Furcht fur den Tod, den
er ſo lange kannte, den er ſo oft, in allen jenen
ſchrecklichen Geſtalten, welche ſeine Ankunft zu be

gleiten pflegen, geſehen hatte.

M

Vorrede
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Wenn auch vielleicht der jezt unter den neuern

Schriftſtellern ubliche Gebrauch, allein im Stan—
de geweſen ware, den Verfaſſer dieſer Bemer—
kungen zu bereden, dieſelben mit einer Schuzrede
in die Welt zu ſchicken, da er es ohne Hinderniß
hatte thun konnen; ſo wurde es doch unterblie—
ben ſeyn, da er, auſſer vielen wichtigen Beſchaf

tigungen einen naturlichen Widerwillen hat, durch

den Druck bekannt zu werden; ja er hatte es
vielleicht ganz unterlaſſen, ſeine Meinung uber
das Kindbetterinnenfieber mitzutheilen, hat—
ten ihn nicht wichtigere Grunde, als blos Nei—
gung der Mode zu folgen, zu ſeinem Vorhaben
angereizet. Er hoft, dieſe Bewegungsgrunde
werden leicht bei Durchleſung dieſes Werks, je—
dem Leſer in. die Augen fallen. Seine Abſicht
war Einen klaren und richtigen Bericht von
den Beobachtungen zu geben, die er, bei der Be—
handlung einer gefahrlichen Krankheit, angeſtel-
let hat, Andern durch das Beiſpicl ſeiner
Erfolge richtige Anle.ingen zu geben, um die
beſondern Verdienſte Jewiſſer Mittel, zur Hei—

lung dieſer Krankheit zu prufen, Sich zu be—
muhen, die fruhzeitige Anwendung eines wichtigen

Mit



14 Vorrede.

Mittels allgemein zu machen, welches, ſo ſehr
es auch auſſerhalb dem Konigreiche erhoben wird,
doch im Stillen von den ausubenden Aerzten un—
ſerer Jnſel vernachlaßiget wird. Die wahre
Beſchaffenheit dieſer Krankheit, ſo gut als es
Beobachtungen, Thatſachen, und unmuttelbar
hieraus gezogene Schluſſe erlauben, zu erklaren,
und dadurch grundliche Geſctze zu errichten, nach
welchen die Behandlung dieſer Krankheit geord—

net werden ſoll, Endlich aus dieſer JZerglie—
derung, mit der Wurkung gewiſſer Claſſen von
Arzneymitteln zuſammengehalten, zu zeigen, wel
che von dieſen Mitteln gar nicht gebraucht, wel
che behutſam gebraucht werden muſſen, auf wel—
che man ſich uberhaupt beſonders verlaſſen kon
ne, und zu welcher Zeit ſie angewandt werden
ſollen. Um dieſe Abſichten genau zu erfullen,
mochte es wohl nicht unnutz ſeyn, etwas zuruck—

zublicken, wo man finden wird, daß folgende An—
leitungen und Schlußfolgen, einige Zeit den Ge—
genſtand eines Theils ſeiner Vorleiungen, wenn
er von dem Kindbetterinnenfieber handelte, aus—
machten; hier ſchilderte er ſie ſorgfaltig, indem
er zwiſchen dem, was andere uber dieſen Gegen
ſtand geſchrieben haben, und was er Gelegenheit
gehabt hatte, ſelbſt zu hgoachten, wohl uber-
kegte Vergleichungen anſteute; Vergleichungen,
die um ſo zuverlaßiger waren, da ſich ihre Wurk

lichkeit, in einer eigenen Praxis durch ununter—

broche
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brochenen Erfolg beſtatigte. Dieſes alſo zum
voraus geſetzt, hatte er befurchten muſſen, gerech—

te Vorwurfe zu verdienen, wenn er dem Publico
dieſe Beobachtungen langer vorenthalten hatte,
da er uberdies noch taglich horen muß, wie vie—
len Schaden dieſe Krankheit, unter der Aufſicht
anderer Aerzte anrichtet. Da er in ſeinen Aeuſ—

ſerungen ſo aufrichtig iſt, ſo wurde es ſehr unge—
recht ſeyn, wenn man ihn fur ſtolz ausſchreyen,

oder glauben wollte, er halte ſich an Kenntniſ—
ſen und Geſchicklichkeit uber andere weit erhaben,

oder glaube wenigſtens mit andern angeſehenen
Aerzten gleiche Verdienſte zu beſitzen. Nichts iſt
mehr von einander unterſchieden, als die Mtei
nungen, uber einen und eben denſelben Gegenſtand,

vorzuglich in Ruckſicht auf Krankheiten, wwo mit
Wuhe vollkommene Gewißheit in einer Gache er—

langt werden kann, welches dem ungewiſſen Zu—
ſtande der Arzeneikunde zuzuſchreiben iſt. Daß
ſeine Meinung alſo, manchmal von der Mei—
nung anderer Atrzte, die uber dieſen Gegenſtand
geſchrieben haben, Jabweicht, wird hoffentlich
nicht auffallend ſeyn, und da er ſich nach ihnen
ſolche practiſche Regeln entworfen hat, welche
wiederholte Verſuche mit dem beſten Erfolg ge
kronet haben, ſo ſchmeichelt er ſich, daß man ſie
als aufrichtig anſehen werde. GSs ſollte ihm in
der That leid ſeyn, wenn ſeine Aeuſſerungen als
nahe an der Quackſalberey angranzend angeſehen

wer
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werden ſollten, weil er behauptet, daß die Kur—
art, die er vorzuſchlagen gedenkt, ſich immer
als untruglich zeige: was er aber als die ſtreng—
ſte Wahrheit verſichern kann, iſt, daß er bis jezt
noch nicht einen mit dieſer Krankheit befallenen
Kranken verlohren hat, ob er gleich keine gerin—
ge Anzahl zu beſorgen gehabt; und daß unter die—
ſer Anzahl in den drei letzten Jahren, wenigſtens

zwanzig unter der Aufſicht ſeiner Schuler beſorgt
worden ſind, die, ob ſie gleich durch Unmaßige
keit verdorbene Leibesbeſchaffenheiten gleich wohl

habenden Leuten hatten, doch zur Zeit ihrer
Krankheit unter der druckenden Laſt von Elend
und Mangel ſeufzeten.

um auch die Beſchuldigungen des Neuerungs

geiſtes von ſich abzulehien, und den Gedanken
zu zerſtreuen, als wenn er blindlings ein Hirn
geſpinnſte verfolge, ſo bittet er ja ſtets zu beden
ken, daß er weder ſeine Meinungen, noch ſeine
Behandlungsart als vollkommen neu angeben will,

da man, was die erſte betrift,, in verſchiedenen
andern Schriften deutliche ahnliche Winke, ob
gleich ohne vollkommene Auseinanderſetzung fin

den kann, leztere aber zum Theil in einer andern
Schrift ſchon erwahnt und kraftigſt empfohlen
worden iſt. Weil nun ein jeder Wink, welcher
in einer Krankheit von dieſer Wichtigkeit eine

minder unſichere Behandlungsart hervorbringen
kann, von der großten Wichtigkeit iſt, und da

ihm
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ihm tagliche Erfahrung lehret, daß in Vergleich

mit der Praxs ſeiner Collegen, die ſeinige weit
glucklicher ſed, ſo glaubt er ſich wegen der Be—
kanntmachung dieſes Werkes vollkommen gerecht

fertiget zu haben, und ſeine Abſicht vollig zu er
reichen, wenn er im Stande iſt die Aufmerkſam
keit der Aerzte auf einen Plan zu leiten, der, man

fehe ihn als neu an oder nicht, vielleicht in der
Folge dem Wachsthiim dieſer gefahrlichen Krank

heit, Einhalt thun wird. Und ob er gleich be
kennet, daß dieſe Schrift nicht lauter neue Sachen

enthalte, ſo hoffet er doch, ein jeder werde leicht
einſehen, daß er nicht mit der unangenehmen Wie

derholung desjenigen,! was vorher oft uber dieſen
Gegenſtand geſagt worden iſt, ſeinen Leſern be—

ſchwerlich falle; er bekennet, daß einige Aehn
lichkeit ſowohl in den geäuſſerten Meinungen als
in der Curart, zwiſchen dieſem und andern ſchon
bekannten Werken ſtatt finde, ohne daß jedoch die

ſe Aehnlichkeit volllommen ſey, und er glaubt,
jeder aufrichtige, einſichtsvolle Beobachter werde
einraumen, daß in jeder hitztgen Krankheit, und
beſonders in dem Kindbetterinnenfieber, die ſtrengſte

auf die kleinſten Umſtande ſich erſtreckende Auf—
merkſamkeit nothig ſey; und daß man dieſerwe

gen die Wichtigkeit det Unterſchiedes, ſo umwich
tig und gering er auch dei dem erſten Andblicke
ſcheinen: moge, am Ende gewiß einſehen werde,

Wait d. Bem. ub. Kindd. Fitb. B weil
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weil er zu einer glucklichern Behandlung und Cur

leitet.  t:uuu  weae  eÊα
J inl neeOpdggleich dieſes eine ausgemachte Wahrheit iſt,

ſo wird doch die ſich auf die großten Klelnigkeiten

erſtreckende Aufmerkſamkeit; in der Praris inchr.
gls zu ſehr vernachlaßigt, welches vielleicht eint
Folge von dem zu großen Zutrauen iſt, das man,
in die im Anſehen ſtehenden Perſonen ſetzet., wor
aus blindes Zutrauen zu gewiſſen irgendwo ubli
chen Mitteln entſtehet. Oder vielleicht, wie der
Veriaſier dieſer Schrift glaubet, kommt es daher,
daß man zu, blindlings;alligneine Ecblußregeln
annimmt, und ſie ohne Unterſchied auf verſchicde—
ne Falle anwendet, da doch in anſteckenden. a)
Fiebern inſonderheit, die Erfahrung allgemein
lehret, daß die Bernneidung aller Urſachen, wei—
che die Zufalle zu ſehr vermehren, und der zur
rechten Zeit angewarbte Gebrauch weniger, ins—

gemein picht der kraftigſten oder beruhmteſten Arz

neyen mehr zur Beforderung der Geneſung bey
tragt, als die blindlings angewandten beſondern

Mittel, oder die ganze Reihe von Arzneyen, die

a) Jch' muß vorlaufig erinnern, daß der Verfaſ
ſer unter einfaches, gemeines, anſteckendes
Fieber, und Synochus, beſtandig das gewohn
liche Faulfieber verſtehet. A. d. Neb.
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in der Medicin ubhlich ſind. Was den Plan die—
ſes Werks anbetrift, 'ſo hat ſich der Vertaſſer
bemuhet, ſo kurz als moglich zu ſeyn, und alle
Dunkelheit zu vermeiden, da es ſeine Abſicht iſt,

daß es allein fur Kunſtverſtandige geſchrieben ſeyn

ſoll, die hoffentlich im Stande ſeyn werden, den
Werth ſolcher Anſpielungen einzuſehen, die er in
Ruckſicht Aäuf gewiſſe feſtgeſetzte Lehren oder all—
gemein angenommene Meinungen wird machen
muſſen, um zu zeigen, worauf er ſich in ſeiner Be—

handlungsart grundet.

Obgleich dieſes Buch dem Titel nach nur pra—

ctiſche Bemerkungen enthalten ſoll, ſo wird dochb,
wie naturlich, hie und da ein Bernunftſchluß mit
vorkommen, da kein Arzt nach der vorhin gen
machten Schilderung die Marktſchreyerey ſo weit
treiben wird, daß er behaupten ſollte, Schluſſe
unmittelbar aus wirklichen Beobachtungen ge—
gezogen, muſten ſowohl vom Krankenbitte, als

aus praktiſchen Abhandlungen verbannt; werden;
ja der Berfaſſer glaubt mit einem unſerer großten

Aerzte, daß kein Arzt, ſelbſt der beruhmte Sy—
denham, deſſen Haupt-Beſchaftigung Proxis
war, je einen Kranken behandelt habe, ohne ge—
wiſſe Grunde zum kLeitfaden ſeiner Cur zu nehmen;

 und daß, obgleich, unnutze Hypotheſen ſieis
verbannt ſeyn ſollten, doch beſtandig rich—

Be tige
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tige Jndicationen zum Grunde gelegt werden
ainuſſen. Um ſo kurz als moglich zu ſeyn, wird er

ſowohl eine genaue Beſchreibung der Krankheits-
geſchichte, als das Anfuhren der hinzukommen-—

den Symptomen, verhuten, und nur diejenigen
fleißig erwahnen, welche er ſelbſt beobachtet hat,
dabey aber immer auf die von andern Schrift—
ſtellern gegebenen vollkommenen Beſchreibungen
anſpielen.

1 J



Praktiſche Bemerkungen
ubrr das

Kindbetterinnenfieber.

c
Vn allen Fallen, die ich Gelegenheit gehabt ha
be zu beobachten, fieng das Kindbetterinnenfieber

muit den gewohnlichen Kennzeichen der Pyrerie an;

ſelten war dieſer Anfang heftig, und ich weis nur
wenige Gelegenheiten, wo der Schauder anfang
lich ſehr ſtark war, und oft wieder kam. Jn den
mehreſten Fallen fieng dieſe Krankheit auf eine
ſchleichende Art an; kurz vor dem Anfange ſpur—
ten die Kranken nichts als eine Erſtarrung der un

tern Gliedmaſſen, und eine Empfindung, als
wenn ihnen kaltes Waſſer langſt dem Rucken her

untergegoſſen wurde. Dieſe Empfindungen auſ
ſerten ſich nicht in allen Fallen in eben dem Zeit
punete nach der Entbindung, da ſie bald fruher,

bald ſpater kamen; am haufigſten fanden ſie ſich
erſt den dritten Tag nachher ein, eine Frau aus
genommen, die in dem meiner Sorgfalt anver—
traueten Entbindungshauſe niederkam: Bey ihr
namlich, meldetenzſie ſich achtzehn Stunden nach
geendigter Entbindung, und griffen ſo ſchnell um

ſich, daß, wie ich ſie ſechs Stunden nachher ſah,
große Zweifel bei mir aufſtiegen, ob es in der

Ge
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Gewalt unſerer Kunſt ſtehen wurde ſie wieder her—
zuſt llen. Jieinigen andern Fallen ſah ich dieſe
Kr inkheit ſich erſt den vierten Tag einſtellen, ja
einmal gar erſt den achten, aber nie bei vollkom—
men auasgeh iltenen Schwangerſcheften ſpater;
doch hieher gehoret ein Fall, wo vierzehn Tage
nach einer vnzeitigen Entbindung, ein ſiarker
Blut tjang erfolget war; da dieſer plozlich durch
Ermuduag und Perkaltung vertrieben worden
war, dauſſerten ſich alle die dem Kindbeite

rinnenffieber ahnllche Zufalle. Auf die gewohn—

lichen gennzeichen der Pyrixie, folgte gemeinig—
lich ein ſtumpfer Schmerz und eine. Empfindung
von Wundſeyn, die ſich ſelten auf dem ganzen
Unterleibe, ſondern aewehnlicher anfanglich aur
in der Nabelgegend auſſerten; ich muß von dieſer
allgemeinen Regel zwer Falle ausnehmen, wo die
Entbindung mehr als gewohnlich langwierig ge—
weſen war, in welchen ſich die Schmerzen an—
fanglich in der Schooßgegend auſſerten, und nach
wenigen Stunden ſehr beſchwerlich wurden. Uber
haupt wurden die Schmerzen, in welcher Gegend
ſie auch angefangen hatten, nach wenigen Stun
den uber dem ganzen Unterleibe allgemein, da—
bei war die Nabelgegend in allen mir vorgekom—
menen Fallen die empfindſamſte, wenn ſie mit
dem Finger gedrucket wurde, wobei die Kranken
mit üder einen beſiandigen ſtechenden Schmerzeklag

ten.

J Auſ
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Auſſer dieſen Zufällen geſellte ſich meinen Be
merkungen; nach zu dieſem ſich verbreitenden
Schmerz, ein betrachtliches Anſchwellen des Un—
terleibes, welches bei meinen Kranken fruher nach
dem erſten fieberhaften Anfalle kam, als es an—
dere Schriftſteller, die vor mir uber dieſe Krank-
heit geſchrieben haben, bei den ihrigen bemerker
haben; dieſes. Anſchwellen dauerte, nachdem die

Schmerzen durch Atzneyen, oder durch einen
fkeiwilligen Durchfall gelindert waren, langer
oder kurzer: Einen ſolchen Durchfall bemerkte

ich bei!einer Frau, die ich erſt zwanzig Stunden,
nachdem die Krankheit angefangen hatte, ſehen
konnte; er hatte bei ihr ſechs Gtunden vor mei—
ner Ankunft angefangen, die Stuhle waren ſehr
ſtark, und ihre. Menge der Kurze der Zeit nach
beinahe unbeſchreiblich. Die Geſchwulſt des Un—
terleibes war, wie man mir ſagte, ſehr anſehnlich
geweſen, ich faänd ſie aber nur ſehr geringe, und
muſie: diefe Verminderung  den haufigen Stuhlen

und vinem kürz vor ineiner Ankunft erfolgten hef—
tigen Erbrechen zuſchreiben; ich bemerkte eine
ganzliche Niedergeſchlagenheit der Krafte, und
eine heftige Raſerey, wahrend welcher ſie ſchr
laut und anhaitknd'redete, ihr Geſicht war voll
kommen das, welches jeder Arzt unter dem Na—
men tacies Hppöcratica kennet: auf ihren
Wangen konnte die umſchriebene Rothe deutlich

hemerket werden, die den hectiſchen Perſonen ei

gen
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gen iſt, und ſie iſt die einzige, bei. welcher ich
die rothe Geſchwulſte unter der Haut nahe bei den
Gelenken geſehen habe, welche Denman und
Home erwahnen. Dieſe Perſon wpr erſt den
funften Tag, nacdbdem ich ſie geſehen hatte,
auſſer aller Gefahr, da im Gegentheil bei den
übrigen, die ich geſehen habe, die beunruhigenden

Zufalle ſchon den deitten Tag nach der Entbin—
dung verſchwunden waren.

Der Puls ſchlug vielfaltig b), und hatte am
fanglich die Spannung und Geſchwindigkeit c),
die in ächten Entzundungskrankheiten ſo auffallend
ſind, doch behielt er dieſe letzte Eigenſchaften nicht.
lange; ich kann nicdt verſichern, ob die Vielfaltig
keit der Schlage immer fortgedauret, da ich be
merkt habe, daß wahrend der Zeit, da der Puls
ſo viele Aehnlichkeit mit dim hatte, welcher eine
allgemeine entzundliche Spannung anzeigt, eine
ſo große Reizbarkeit ſtait fand, daß die Anzahl
der Schläage um vieles bei der geringſten Unruhe

des Patienten zunahm, dieſe mochte von einem

ploz

b) Unter vielfaltig verſtehe ich hier den Puls, den
der Herr Verfaſſer trequens neunt, in Unter:

ſchied vom ſchnellen Puls (pulſus eceler.
e) Durch quiek verſtehe ich celer; und bediene mich

nicht dieſes Ausdrucks, um die Vielfaltigkeit
der Schläge anzuzeigen, wie von manchen mit
unrecht geſchehen iſt. A. d. V.
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plozlichen Gerauſch, von der' Erſcheinung einer
fremden Perſon, inſonderheit r deunt
arzilichen Fache gehorte, von der enu
Unterleibes, oder von, andern ahnlichen den nun

entſtehen. Dieſe Reizbarkeit wurde auffallender
ſo wie die Krafte in der Folge der Krankheit ab—
genommen hatten, ſo daß ich von der Patientin,

deren Fall ich oben beſonders angemerkt habe, be—

haupten zu konnen glaube, daß das plozliche
Aufgehen der Stubenthur im Stande war, die
Pulsſchlage um die Halfte zu mehren. Den
zweyten Tag, nacthdem ich ſie geſehen hatte, dies

war der Zeupunkt, wo ſie in ſo ferne wieder ru—
hig war, daß mir der Puls gute Hoffnung ſcho
pfen ließ, fand ich, nachdem ich die Hand bei—
nahe eine viertel Stunde gehalten hatte, im
Durchſchnitt 130 Puleſcblage in der Minute,
glaube aber dabei, daß dieſer Fall eine beſondere
Ausnahme ſey.

Es wird meinen Leſern vielleicht nicht unan
genehm ſeyn, wenn ich hier eine Bemerkung mit—

theile, die ich bei dieſer Gelegenheit machen konn
te, und deren ſich vermuthlich wenige verſehen
werden, ſo wie es mir bis dahin ſelbſt gegangen

war: Es wird namlich die Genauigkeit der Uh—
ren, welche zum Zahlen der Pulsſchläge gemacht

ſind, immer einen kleinen Unterſchied hervorbrin
gen, und die Pulsſchlage werden um ſo haufiger
ſeyn, je genauer dieſe Uhr gemacht iſt, ſo daß

ich,
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ich, nachdem ich dieſe Verſuche oft. wiederholer
habe, bei den Perſonen, wo die. Schlage hoaufig
auf einander folgen, einen Unterſchied'bon zwan
zia Schlagen und im geſunden Zuſtande von ſechs
oder acht Schlagen in der Minute, zwiſchen der

uhr, mit welcher ich beobachtete, und der, welche
andere Perſonen hielten, gefunden habe. Mit—
rnter waren die Pulsſchlage, wie ich bereits an—

einer Vermehrung des Schmerzes, odet von eit
ner von den vorhin. angefuhrten Urſagchen herruha
tete, oft 160 Schlage in der Minute gezahlet
werden konnten,. ja ich glatbe bei einer ſolchen

2 Gelegenheit einmal an die 180 Schlage. gezuhlt
zu haben. Roch muß ich hier anmerken, daß
dieſes plozliche und bald wieder aufhorende Zu

nehmen der Schlage,. nur unter die gewohnlichen
Kennzeichen gebracht werden muß, um hu zeigen,
wie groß der Grad der Reizbarkeit ſey, der ſich

mannigmal einfindet.

Das Athemholen war im ſtarkſten Grade der
Krankheit etwas beſchwerlich, jedoch nicht mehr,
ais von dem ausgedehnten Zuſtande des Unterlei—

bes, und dem daraus erfolgendem Schmerze und

gehindertem Niederdrucken des Zwergfelles, mit
Recht erwartet werden konntt.

gemerkt;habe, mannigmal haufiger, ſo daß bei
einer plozlichen Erſchuiterung, die entweder vonr

Die
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Die Haut war anfanglich immer heiß und
trocken, und blieb ſo, ſo lange die Krankheit
heftig war; ob ich gleich in dieſem Zeitpunkt die
Zunge feucht und meiſtens von einer ſehr hoch

rothen Farbe geſehen habe, ſo war ſie doch
in einigen wenigen Fallen nebſt den Zahnen mit
Schleim uberzogen, wie ſie es in den gewohnlichen

anſterkenden Ficbern iſt. Dieſes Kennzeichen war
beſonders bey der Kranken auffallend, die ich erſt
ſpat nach dem Anfange der Krankheit ſehen konnte,
und bey einer andern Perſon, die ich im Accuchier—

Hoſpital hatte. Beyh den mehreſten Kranken
ſtellte ſich Uebelſeyn, Ekel und Reigung zum Bre—
chen gleich im erſten Tage ein, jedoch war das
freiwlllige Brechen in keinem Falle, auſſer in dem

oben erwahnten, ſehr heftig. Doch hatte es bey—
nahe ſchon aufgehort wie ich kam. Jn einigen
Fallen im Gegentheil war gar kein Uebelſeyn ge—
kommen, welcehes unter andern bey der Frau ſtatt

fand, die in meinem Hoſpital ſo ſchnell nach der
Entdindung von der' Krankheit befallen wurde.

Bey allen war anfanglich Verſtopfung, von einem
heftigen Durſte begleitet, zugegen, und die Schmer—

zen wurden nach einigen Stunden ſo heftig, daß
faſt alle.Kranke auf dem Rucken lagen, und nicht
einmal die Bettucher auf ſich leiden konnten; ja
bey der Frau, die ſo ſchnell nach der Enidindung
erkrankte, waren ſie ſo ſtark, daß ſie nicht ſpre

chen
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chen konnte, und ſtatt die an ſie gethanen Fragen

mit articulirten Tonen zu beantworten, nichts als
ein ſcheußliches Geheul hervorbringen konnte. Bey

den mehreſten Frauen hatte dieſe Heftigkeit der
Schmerzen eine Berzerrung der Geſichtsözuge her—

vorgebracht, welches bey dieſer einen beſonders
auffallend war, ſo wie ich nuch einzig bey ihr ein
faſt anhaltendes Hupfen der Sehnen demerket ha—

ben; da bey andern im Gegentheil, beſonders bey,
der, welche der Durchfall abgemattet hatte, dieſer

Zufall ſich immer nach einer plozlichen Erſchutte
rung wieder einfand.

J

Den Zuſtand des Urins habe ich nie genau
erfahren konnen; der Wochenabgang aber war,
in ſo ferne ich es beurtheilen konnte, im Anfang
ſehr vermindert, ja bey einigen ganz unterdruckt,
jedoch ermangelte er nie, ſich am Ende der Kranke
heit wieder einzuſtellen; bey einigen wenigen wa
ren zugleich die großen Lefzen der Mutterſcheide
geſchworen und wund, insbeſondere bey der Frau, die

den fluſſigen Durchfall bekommen hatte. Da ſich
indeß bei ihr das Fieber den vierten Tag nach der
Entbindung einfand, wo die Abſonderung der
Milch vollkommen ſtait gefunden hatte, ſo iſt zu
vermuthen, daß der Wochenabgang aus ganz na
turlichen Urſachen aufgehdret habe; demohnge
achtet war er, ehe ich ſie geſehen, beynahe in der

namu
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namli ben Zeit, da der Durchfall angefangen hatte

wiedergekommen, die Bruſte waren dabei ganz
weltk geworden, und die Abſonderung darin hatte

ganzlich aufgehoret. Der Zuſtand der Bruſte war,
meinen Beobachtungen nach, im Anfang der Kranki

heit folgender: die Frauen, welche das Fieber
kurz vorher bekamen, ehe ſich die Abſonderung der

Milch eingeſtellt hatte, und die, bey welchen ſie,
ſo viel ich mich entſinnen kann, eben angefangen

hatte, klagten uber ſtechenden Schmerz, Wehthun
bey der Beruhrung, und uber auſſerordentliches
Anſchwellen, welches jedoch alles den erſten Tag
und mannigmal nach einigen Stunden wieder ver—
gieng, wo die Bruſte ſehr flach wurden und in ei
nem ſolchen Grade abnahmen, daß ſie viel kleiner
als auſſer der Schwangerſchaft, ja gar bep eini—
gen eben ſo unanſehnlich, als bey magern Per
ſonen mannlichen Geſchlechts waren. Der Durch
fall war nicht merkwurdig, ausgenommen bey

der einen Pekſon, bey welcher ich ſo ſpat kommen
konnte, wo die Stuhle von außerordentlicher

ſchlechter Beſchaffenheit waren, beynahe ſo, wie
ich ſie immer in den ſchlechteſten Gattungen von
Faulfieber bemerket habe: uberhaupt hatten ·aber

bey allen die kunſtlich hervorgebrachten Stuhle
einen mehr als gewohnlich boſen Geruch. Wenn

die heftigſten Zufalle etwat gelinder waren, klag—
ten die Kranken uber eine allgemeine ſchmerzhafte

Empfin
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Empfindung des Unterleibes, uber Ruckenſchmerz,

Klopfen in der Schlafen, betaubenden ſtumpfen
Schmerz des Vorderhauptes, und uber eine all
gemeine Tragheit; einige waren zugleich mit den
Kennzeichen der Lungenentzundung befallen, und
klagten uber einen tiefſitzenden ortlichen Schmerz
im Unterleibe. Die mehreſten hatten einen oder
zwey Tage lang einen außerordentlich wilden Blik,

und bey der einen gieng dieſe Krankheit in einer
wirklichen Raſerey uber, ein Zufall, der: mindel
auffallend ſeyn wird, wenn man uberlegt, daß
er, bey einer vorhergegangenen Entbindung, wo
ſie kein Kindbetterinnenfieber gehabt hatte, glei
chermaſſen gekommen war, und: ein Uebel war

welches ſie mit einigen andern in ihrer Familie
gemein hatte.
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O iosleich große Gelehrte vieles uber die eigent—

liche Ratur dieſer Krankheit, geſchrieben haben,
ſo gedenke igh dech, daß man große Urſache hat
zu glauhen, daß ſie noch nicht vdllig auscinander
geſetzt ſen, uud daß ſie im Gegeptheil von den
mehreſten Schriftſtellern ihres Einfachen wegen
uberſehen, worden iſt, od mie gleich verſchiedene

Vekannt ſind, welche in ihren Schriften ejnige
richtige Winke in dieſer Abſicht gegeben haben qhj.

Die mehreſten ſcheinen darinn ubereinzukommen,

daß

dj) Jch ziele hier unter andern auf den vbrtref
lichen Schriftſteller“. Herrit White aus Manz
ſcheſter, der als eine Gewißheit, und wie ich
„glaube, mit vielem Rechte behauptet, daß  das

Kindhetteriunenfieber eine Gattung des gewohn

lichen Fiebers ſey; allein er hat keine Beweiſe
fur dieſe Behauptung angegeben und feſige—
ſetzet, ſondern; er betrachtet  die Verbindung
dieſer Krankheit, mit den Kennzeichen der Ent—
zundung zu leicht, da er  ſie einzig und allein
als eine Folge des vorhergeganaenen Fiebers

anſiehet, auf welche in der Behandlung der
Krankheit üüenig Ruckſicht zu nehmen ſey; und
ſie nicht, wie villig hatte ſeyn ſollen, als ei—
nen weſentlichen fruhzeitigen Theil der Krank—
heit ſelbſt betrachtet, von welchen die haupt—.
ſachlichſte Gefahr herruhret, die in der Folge
unſre großte Aufmerkſamkeit verdienet.

.A. 3. V.
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daß dieſe Krankh it, unter welchen Umftanden und
in welchem Himmelsſtriche ſie ſich auch einfinde,

beynahe beſtandig dieſelbige ſey; denn es iſt aus—
gemacht, daß der Unterſchied allein in dem Grade
der Heftigkeit, den Kennzeichen und ihrer Dauer,
oder in andern unhedeutenden Kleinigkeiten be—
ſtche, welches wohl im Stande iſt, in der Zeichen
lehre eine kleine Veränderung hervorzubringen,
ohne eine Beſonderheit in Ruckſicht auk. Geſchlecht

und Gattung auszutnachen. Der Hauptunter
ſchied, welcher in verſchiednen Fullen ſtatt ündet,
ſcheinet der zu ſeyn, daß bey einigen, beſonders
in des Privatprarxis, dieſes Fieher anfanglich, ſere
ner Kennzeichen wegen mit dem wirflichen Ent—
zundungsfieber viele Aehnlichkeit zu haden ſcheinet,
da hingegen bey denen, die in groſſen Hoſpita
lern damit befallen werden, die Schwache und
die Kennzeichen der Boßartigkeit ſich zeitiger und
heftiger einſtellen. So ſind die mehreſten einfachen

Falle, welche die Engliſchen Schriftſteller, als in Pri
vathauſeren vorgefallen, beſchreiben, von der erſten

Gattung; da im Gegentheil die, welche ſie in Hoſpi
talern beobachtet haben, zu der zweyten Art ge—
rechnet werden muſſen, welches auch der Fall bey
denjenigen Patienten war, die in dem vollgepfropf
ten Hotel- Dien zu Paris damit befallen wurden.
Da nun eben dieſe Adwechſtlung in Ruckſicht auf
die Anfangs-Kennzeichen unter verſchiedenen Um—

ſtanden in der Peſt in der Turkey und bey dem

ge:
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gewohnlichen anſteckenden Fieber unſets Landes
ſtatt ſindet, welche beide der Meinung der ge—
naueſten Roſologiſten, uud der gelehrteſten prakti—
ſchen Aerzte zufolge als zu einem Geſchlechte ge

horend angeſehen werden e), ſo kann hier um ſo
eher dieſer Gchluß gemacht werden; ja ich glau—

be, daß man an dem wirklichen Daſcyn verſchie—
dener Species dieſer Krankheit zweifeln kann, da

eine Beranderung in dem Grade und der Heftig
keit der Zufalle nicht hinlanglich iſt, um ſo etwas

feſtzuſetzen, und doch in allen vorhandenen Be—
ſchreibungen dieſer Krankheit, die von Hippo
krates (dem ſie nicht entwiſcht war), bis jezt
vorhanden ſind, kein anderer Unterſchied hat ent-
deckt werden konnen. Wenn nun zugegeben wird,
daß unſere Krankheit ihren Kennzeichen und an—
dern Umſtanden nach beynahe in jedem vorkom—

menden Falle dieſelbige ſey, ſo haben wir uns
der Erklarung der wirklichen Eigenſchaft dieſer
Krantheit um einen Schritt genahert; und um
dieſen Gegenſtand immer einfacher und deutlicher
zu machen, will ich es wagen, noch ehe ich die

Be
e) Jch glaube, daß dieſes die Meinung unſers

gelehrteſten neuern Noſologiſten ſey; denn ob—
gleich zwei Geſchlechter bekannt ſind, ſo ſcheint
doch die beigefugte Note, die wurkliche innere
Ueberzengung des Verfaſſers anzuzeigen, daß

wurklich nur eines ſtatt finde. A.d. V.
MWalſh. Bem. üb. Kindb. Fitb. C

J
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Beweiſe ſur dieſe Meinung angefuhret habe, zu
behaupten, dieſe Krankheit ſey keine, den Woch

nerinnen einzig und allein eigene Krankheit,
ſondern eine ungewohnliche Gattung einer
gemeinen Krankheit, und in der That nichts
anders als ein ſehr gewohnliches Anſteckungs-
fieber, in Begleitung einer mehr oder we—
niger ausgedehnten Entzundung des Darm
felles. Ob es nun zwar gleich unmoglich iſt, die-

ſer Meinung die Gewißheit einer mathematiſchen
Behauptung zu geben, ſo wird ſie doch wahr—
ſcheinlich werden, wenn man folgende Punkte
genau wird erwogen haben.

1) Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß
die nemliche Gattung von Anſteckung oder Seuche

auch die namlichen Krankheiten hervorbringt.
2) Daß dieſe Krankheit an ſich anſteckend iſt,

und in einer ſolchen Lage, und bey ſolchen Um—
ſtanden ausbricht, die ſehr geneigt ſind, die Ent—
ſtehung der gewohnlichen Anſteckung zu befordern.

3) Daß in dem Koniglichen Krankenhaufe

in Edimburg, die Gleichheit der Urſachen, ſich
durch die Gleichheit derer, Wurkungen auſſerte,
da zwey von denen Warterinnen, die die Woch—
nerinnen verſorgten, von gewohnlichen Synochus

befallen wurden.
4) Daß dieſes nicht ein einzelner Beweis,

ſondern daß das namliche auch in andern Kranken
hauſern beobachtet worden ſei.

5Daß
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5) Daß der umgekehrte Beweis des eben an
gefuhrten Satzes auch richtig ſey, nomlich, daß nicht

allein das Kindbetterinnenfieber den gemeinen Sy

nochus, ſondern auch der gemeine ESynochus
das Kindbeiterinnenfieber hervorbringen kann;
da, aller Muhe ohngeachtet, welche man ſich ge—
geben hatte, das Accouchier-Hoſpital ſechs Wochen
vor der Aufnahme der erſten Frauens zu reinigen,
die zwey erſten Wochnerinnen, die darinne nieder—

kamen, doch unſere Krankheit in einem ſehr hef
tigen Grade bekamen, welches die Folge der ge—
wohnlichen Anſteckung war, welche die eine von

ihnen in ihren Kleidern mitgebracht hatte: Jn ei—
nem anderen Falle war ich im Stande, einer
Wochnerin das Kindbetterinnenfieber zum voraus

zu verkundigen, weil zu derſelbigen Zeit eine Per—
ſon in eben dem Hauſe am Faulfieber darnieder

lag.

GSG) Daß beyde Fieber ſich unter einerlty Um
ſtanden einfinden, und am meiſten im Sommer
und Herbſt wuihen, jedoch ohne ſich auf dieſe
Jahrszeiten allein einzuſchranken, und daß ſie ain
haufigſten unter den Frauen von gemeinem Stan
de, denen Reinlichkeit nicht ganz eigen iſt, herrſchen:;

oder in voll gepfropften Hoſpitalern, wo es eine

Zeitlang unmoglich geweſen iſt, die Betten zu
wechſeln, und folglich die verſchiedenen lomites,
welche die Anſteckung zuruckhalten, zu entfernen.

c2 7. Daß
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Daß benyde Krankheiten als anſteckend,
gewohnlich in demſelbigen Jahre herrſchen, und

daß beide dieſe lezten ſechs Monate gewuthet haben.

s8) Daß das Kindbetterinnenfieber im Hotel-
Dieu ſicher wiederkommt, ſobald ſich ſolche Um—
ſtande einfinden, die zur Hervorbringung der all
gemeinen Anſteckung gunſtig ſind.

Da dieſe Behauptungen beweiſen, daß das
Kindbetterinnenſieher von den nehmlichen Urſachen
entſtehet, welche das gemeine Faulfieber in hieſiger

Gegend hervorbringen, ſo erhellet aus der Ver
bindung und Folge der Kennzeichen, daß es nicht
die gemeine Art vom fauligten Fieber iſt, welche

beſchrieben wird, und welcher der Name Kind—
hetterinnenfieber gegeben worden iſt, ſondern daß

ſich zu erſterem eine wurkliche Entzundung irgend
eines Theiles des Unterleibes geſelle, welches die
Krankheit noch mehr verwickelt, wie es die wah
rend dem Leben beobachtete Kennzeichen, und
nach dem Tode angeſtellte Leichenoffnungen be

weiſen.
Es iſt nicht nothig zu beweiſen, daß ausgebreitete

Entzundung, Krankheiten, die aus Schwachheit
entſtehen, begleiten konne, da dieſes John
Pringle und andere bereits von dem gemeinen
Fieber bewieſen haben, und in der lezten Epide

mie dieſes Jahres wird jeder beſchaftigte Practi
ker gefunden haben, daß ſich dieſes Fieber, wenn

es in Verbindung mit ſchwachlichen Umſtanden

iu



uber das Kindbetterinnenfieber. 87

zuſammentraf, immer als gefahrlich offenbarte,
und daß die Entzundung, welche ſich unter dieſen
Umſtanden einfindet, vor allen andern am gefahr—
lchſten iſt, und die ſchnelleſten Fortſchritte, durch
die verſchiedenen Zeitraume der Krankheit machet.

Noch muß ich zu dieſer Bemerkung eine andere
hinzufugen, um einen oben geauſſerten Satz zu
beweiſen, nemlich, daß dieſe Krankheit nicht einzig
und allein den Wochnerinnen eigen iſt, und behau—
pten, daß eine Darmfellentzundung ſich oft bey dem
mannlichen Geſchlechte, nach vorhergegangenen ein

fachen Faulfieber auſſert, ſo daß es denen, die
oft Gelegenheit haben Leichen zu offnen, nichts
neues iſt, zu bemerken, daß der innere Zuſtand
nach dem Tode bey denen, die auf dieſe Art. ge—
ſtorben ſind, gerade mit: dem derer am Kindbet—
terinnenfieber geſtorbenen Perſonen vollig gleich iſt,

Unter verſchiednen andern Beyſpielen dieſer Art,
fiel mir insbeſondere eines vor zwolf Monaten,
bey der Oeffnung des Sohnes eines Handwerkers
in der Nachharſchaft von Lincoln's inn Fields h)
vor, welches ſehr inerkwurdig war.

Welche Gattung von Entzundung es eigent
lich ſey, die fich zu dem Kindbetterinnenfieber ge—

ſellet, iſt von denen, welche uber dieſen Gegenſtand

ges
H Ein Square oder viereckigter Plaz in Weſt
munſter.
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geſchrieben haben, noch nicht ausgemacht worden;

einige, und unter andern Home, verſichern, es
ſey eine roſenartige Entzundung, da andere
im Gegentheil behaupten, ſie ſey nur phlegmono

ſer Gattung. Das Anſehen der Zunge, das Wund—
ſeyn und Brennen des Mundes, des Schlundes,
des Halſes und aller Eingeweide, welches oft in
einem ſehr fruhzeitigen Zeitpunkte den Durchfall
hervorbringt, und welches noch förtdaurtt, wenn
die andern Zufalle langſt anfgehoret haben, dies
ſes, ſage ich, beweiſet, daß oft in diefer Krankheit

eine roſenartige Entzundung des Schlundes und
der Eingeweide, wie bei den Schwammchen, ſtatt fini

det. Wenn wir aber, erſtlich mit einem beruhm
ten Arzte und Neſoldgiſten ammehmen, daß nur

da eine roſenartige Entzundüng ſtatt finden kann,
reo eine Flache mit der Epidermis oder mit einem
Fortſatze von ihr uberzogen iſt, welches bey bem
die Eingeweidt bedeckenden Darmfelle nicht ſtatt
ſiadet; wie wir zweytens mit jedem genauen Beob
achter uberzeugt ſind, daß roſenartige Entzun—
dung, wenn ſie acht iſt, nicht durchaus von Ere
zeugung eines vollkommenen Eiters von
krankhaften Ausſchwitzen coagulirter ymphe
vder endlich von dem daraus erſolgenden Ver—
wachſen der benachbarten Theile begleitet iſt, ſo
werden wir leicht einſehen, daß hier etwas mehr

als blos roſenartige Entzundung im Spiele ſeyn
mußte. Daß aber dieſe Krankheit keine bloſſe

Darme
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Darmfellentzundung ſey, wie der verſtorbene Dr.
Foſter behauptete, erhellet deutlich, aus den
Kennzeichen der Faulniß, die aie in dem Fortgange
der Krankheit ausbleiben aus der anſteckenden.
Eigenſchaft der Krankheit aus denen ſich ſo
fruh dazu geſellenden Durchfallen und endlich
aus verſchiedenen andern Umſtänden,, die leicht
in der Bereinigung und Folge der Kennzeichen be—
merket werden konnen.

Es ſcheinet in der That eben nicht leicht zu
ſehn, der hier herrſchenden Entzundrng einen
Namen zu geben, auch iſt es in der Ausubungs
kunſt eben nicht ſchlechterdings nothig; nothwen—
diger iſt es aber zu wiſſen, worinn die eigentliche

beſondere ſchadliche Eigenſchaft dieſer Krankheit
beſtehe. Zuerſt lehrt alſo, (wie vorhin ſchon
fluchtig angezeiget worden iſt,) die Erfahrung,
daß dieſe Krankheit ſchneller, durch ihre verſchie—

dene Stufen fortkuckt, als es der Fall in gewothnn
lichen Entzundungen iſt; und dann ſcheint ſie auch
als ein Uebel, welches mit einer aus Schwache
entſtehenden Krankheit verbunden iſt, ur mittelbarer

von einer Stockung oder plethora quoad mo-
lem, und einer auſſerordentlichen groſien Reiz—
barkeit, ſowohl der Theile, welche es befallt, beſon—

ders, als aller Theile uberhaupt herruhren; und
nicht von einer plethora quo ad ſpatium, oder
einer achten vermehrten Spannung der angegrif—
fenen Gefaße des Herzens, oder der Hauptadern

zu
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zu eñtſtehen. Jn dieſer ſowohl als in verſchie—
dener anderer Ruckſicht, gleichet die Krankheit
großtentheils einer ſerophuloſen Entzundung, wel—
che, indem ſie eine ſchwachliche, reizbare, und
durch Krankheit vollblutig gewordene Conſtitution

angreifft, wo ſie einen urſprunglichen angeerbten,
und micht, wie hier, einen verganglichen oder zu
fallgen Mangel an Starke und Feſtigkeit der
Seitenwande der Gefaße, und der feſten Zheile
in der Folge erhalt; welche, ſage ich, von allen
andern Entzundungen zugleich mit der, dit bei
fauligten Krankheiten ſtatt findet, die einzige iſt,
welche ſo ſchnell durch alle Zeitpunkte fortruckt,

und ſich ſo geſchwind in einen geſchwarartigen
oder beſondern brandartigen Zuſtande endiget.

Warum dieſe allgemein vermehrte Reizbar—
keit, oder Neigung zu dieſer Gattung von Ent—
zundung, wenn ſie bei Wochnerinnen ſtatt indet,
immer den Unterleib angreiffen muß, iſt leicht
einzuſehen und deutlich von andern ff), beſonders

von
M Herr White weicht in dieſer Stelle ſehr von

ſeiner gewohnlichen Scharfſinnigkeit ab und
laßt ſich zu ſehr von Schluſſen hinretßen, die
er nach dem, was in todten Korpern beobach
tet worden iſt, macht. Dieſes findet insbe:

ſondere ſtatt, wenn er hehauptet, daß der
J Grund,

D pag. as der teutſchen Ueberſetzung.
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Leacke auseinander geſetzet worden; und

die

Grund, warum das Netz und andere im Un:
terleibe enthältene Theile, bei lebenden Per:
ſonen, und im Wochenbette gewiſſer von Ent.
zundung uberfallen werden, und leichter in
Brand ubergehen, als andere Theile, in der
Nachbarſchaft. der Mutter und der Gedarme
liegen, durch welche ſeiner Meinung nach eine
fauligte Materie durchſchwitzen ſoll; welches
doch ganz der Gegenſatz von den ſo ſehr beſta—
tigten Grundſatzen der neuenten Phyſiologen iſt.
Es gaſchtieht daher nicht allein in der Abſicht,

dieſe Grundſatze aufrecht zu erhalten, wenn
ich, obgleich ungerne, dieſen Jrrthum ruge,
ſondern auch weil er dadurch, daß er die wurk—
lichen Quellen der Entzundung, nemlich eine
plozliche durch die vorhergegangenen Fie:
beranfalle hochſt vermehrte Richtung nach
dieſen Theilen uberſicht, verleitet wird, in
der Praxis eines, der kraſtigſften Mittel, wo—
mit uns die Arzneykunde, zur ſchnellen Ver—
treibung des entzundlichen Theiles des Anfal-
les, verſiehet, zu vernachlaßigen, jan gar zu
verwerfen, und weil er in ſeinen Bemerkun—
gen, dieſe vermehrte Richtung, nach den Thei—
len des Unterleibes nicht als eine Quelle von—
Gefahr, oder als eine Vermehrung der Be—
ſchwerden anſiehet; fondern ſich einzig und al—
lein bemuhet, diejenige Scharfe der Gedarme,
welche als eine Quelle der Reizbarkeit ange:
ſehen werden känn, zu haben; welches, bees

gleich
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dieſer Hohle, und der darin enthalltenen Theile,
durch Ecehohung des Fiebers, und durch die auf
ſich ſelbſt hieraus zuruckfallende Zunahme an Hef
tigkeit ſo gefahrlich beweiſet, wenn dem Uebel
nücht zeitlich geſteurrt wird, iſt oben flüchtig an

gezeiget worden, und kann durch ein wenig Nach
denken ſehr leicht auseinander geſetzet werden.

Man wird vielleicht hier einwenden, daß das
gewohnliche Faulfieber, oft bei Wochnerinnen
ſtait finde, ohne daß es von den Zufallen des Un—
terleibes oder von den andern charakteriſtiſchen
Kennzeichen des Kindbetterinnenfiebers begleitet

werde. Dieſes hat ſeine vollige Richtigkeit, und
ich gebe es gern zu, da ich es mehr als einmal
beinerket habe, antworte aber foigendes darauf:

Obgleich der Zuſtand der Wochnerinnen ſie ge—.
wohnlich zu den Anfallen des Faulfiebers, und
nachher zu der Verbindung dieſes Fiebers mit den
dem Kindbetterinnenfieber eigenthumlichen Kenn

zeichen ſehr geneigt macht, ſo folget doch nicht
hieraus, daß dieſe Complication nicht mehr uber—

hand nehmen konne, als ſie gewohnlich thut,
und daß die Kennzeichen, die das Kindbetterinnen
ſieber beſtimmen, einzig und allein den Wochne—

rin

gleich auch nöthig iſt, doch nicht die einzite
Betrachtung iſt, auf welche wir in der Praris
bey dieſer Krankheit unſer Augenmerk zu rich—

ten haben. A. d. V.

7.
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einnen eigen ſehn ſollte, ein Umſtand, den, wie
oben geſagt, meine eigene Bemerkungen ſowohl
als die des verſtorbenen Dr. Foſters und ver—
ſchiedener anderer Gelehrten ganzlich widerlegen.

Man wird vielleicht noch einwenden, daß das
Kindbetterinnenfieber ſich oft eingefunden habe,
wo kein Verdacht von Anſteckung vorhanden ge

weſen ſey, und daß es alsbann von ſehr gering—
fugigen Urſachen, als von kleiner Mudigkeit,
von zu zeitigen Hange, Geſellſchaft zu unterhalten

u. ſ. w. entſtanden. Jch glaube, daß es zur
Beantwortung  dieſes Einwurfes genug ſeyn wird,

wenn ich ſage, daß wir niemals a prlori die
Gegenwart der Anſteckung beſtimmen konnen;
daß der-Zuſtand der Wochnerinnen auſſerordent
lich gunſtig iſt ſie hervorzubringen, und ſie fahiger
als andere macht, von den ubeln Zufallen, welche
ſie verurſachen, heftiger angegriffen zu werden;
und daß ferner das gewohnliche Faulfieber, wel—

ches nach der Meinung eines jeden Kunſtverſtan—
digen von Anſteckung oder Epidemie herruhret,
vollkommen ſtatt finden kann, ohne daß die Quel
le dieſer Anſteckung auf irgend eine Weiſe be—
ſtimmt werden konne. Noch mehr, da gewiſſe
Epidemien, ob ſie gleich von einerlei Urſache, und

in den mehreſten Fallen von einerlei Krankheit ih—
ren Urſprung nehmen, ſo wechſeln ſie doch in
verſchiedenen Jahreszeiten, in ihren Kennzcich en

ab. Dieſes zeiget uns deutlich, warum in ei—
nigen
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nigen Jahren das Fieber, welches Wochnerinnen
befallt, die Kennzeichen des Kindbetterinnenfie—

bers, und in andern Jahren haufiger die des ge—
wohnlichen Faulfiebers annimmt.

Es findet freilich ein Umſtand ſtatt, welcher
uns, wenn wir das Kindbetterinnenfieber als ei

ne Gattung der gemeinen Synochus oder des
Faulfiebers anſehen, etwas unerklärlich vorkom—
men mochte, namlich, die Geſchwindigkeit, mit
welcher die Zufalie, wenn die Krankheit gehoben

iſt, verſchwinden; da im Gegentheil faſt allge—
mein beobachtet wird, daß in der gemeinſten Gat—
tung von Faulfiebet, bei der vernunftigſten Behand
lung eine lange Zeit erfordert wird, ehe. dieſes
bewurket werden kann. Wenn ich geneigt ware,

mich iti bloſſe Hypotheſen und Muthmaſſungen
einzulaſſen, ſo konnte ich ſagen, daß dieſe Er
ſcheinung von der heilenden Kraft der Natur (vis
medicatrix naturae) hergeleitet werden konne,
indem die Krafte des Korpers noch etwas Wurk—

ſamkeit behalten haben; welche immer um ſo
mehr angeſtrengt werden, je nachdem die Gefahr
großer wird. Folglich konnte hieraus der Schluhß
gezogen werden, daß die Krankheit, deren Anfalle
ſchleichend und ſchwach ſind, gemeiniglich die ſey,

welche ſich am Ende am langwierigſten beweiſet.
um. aber alle Muthmaſſungen, wovon die beſte,
doch beſtandig ſehr zweifelvoll iſt, zu vermeiden,
will ich einzig Thatſachen zum Grunde legen, wel

„che
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che, wie ich hoffe, hinlanglich im Stande ſeyn
werden zu zeigen, daß dieſe vollkommene Gene—

ſung, welche ſo ſchnell hervorgebracht wird, nicht

im geringſten ein Beweis gegen die allgemeine Be
hauptung ſeyn konne, daß die zwei Krankheiten
nur beſondere Abweichungen eines und ebendeſſel

ben Geſchlechtes ſind. Erſtlich muß ein jeder
beobachtet haben, daß das ſchlimſte gemeine Fie
ber, welches, wenn es einige Zeit gedauret hat—
te, und vollkommen ausgebildet war, immer ein
langwieriges Uebel iſt, demungeachtet, wenn es

im Anfange entderkt, und ſchnell bekampfet wird,
oft noch geſchwinder als das Kindbetterinnenfieber

gehoben werden kann; und daß unſere Behau—
ptung noch vollkommener wird, wenn die Rach—s
richten, die uns von der Peſt gegeben werden,

richtig ſind, welche eine Krankheit iſt, die, ob
gleich in einigen weſentlichen Umſtanden verſchie—

den, doch in vielen andern groſſe Aehnlichkeit,
mit dem gemeinen anſteckenden Fieber hat. Wer

Zeugniſſe bedarf, um ſich von der Wahrheit des
erſten Theiltes dieſer Behauptung zu uberzeugen,
der kann ſich in dem ſchazbaren Wercke des Dr.
Monrb Drummond „de febribus arcendis
discutiendiſque,, wopon 1771 in Amſterdam
eine neue Aufiage erſchienen iſt, Rath erholen.

J ma  t ν

Der
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er unterſchied zwiſchen dem Kindbetterinnen

fieber, und einer jeden andern Krankheit iſt ſo
leicht zu finden, daß ich gar nicht davon ſprechen
wurde, wenn ich nicht vollkommen uberzeuget
ware, daß es ſehr oft, mit der gewohnlichen Ent
zundung der Gedäarme, die ohne Anſteckung iſt,
'verwechſelt wird. Obgleich letztere eine ſehr ver—
ſchiedene Krankheit iſt, ſo raume ich doch gerne ein,

daß es ohnmoglich iſt, ſie ohne die genaueſte Auf
merkſamkeit von einander zu unterſcheiden. Zur
Beſtotigung dieſes Satzes will ich unter vielen
andern Fallen, den eines Frauenzimmers anfuh—
ren, welche nach der Ausſage eines einſichtsvollen
Arztes das Kindbetterinnenfieber haben ſollte, da

die Keankheit, wie es ſich nachher zeigte, weiter
nichts als eine Verſtopfung der Gedarme mit Ent

zundung verbunden war, eine Krankheit, die ſie
mannigmal auch auſſer dem Wochenbette gehabt
hatte, und zu welcher ſie ſchon in jungeren Jahren
geneigt geweſen war. Die Hauptumſtande, welche

„uns im Stand ſetzen, dieſe Krankheit von dem
Kindbetterinnenfieber unterſcheiden zu konnen, ſind

folgende:
I) Sie findet ſich oft bey ſolchen Uniſtanden

ein, die nicht zur Hervorbringung der andern
Krankheit gunſtig ſind, als in Privathauſern,
im Winter, und bey Perſonen, welche reinlich,
kuhl, vielleicht zu kalt gehalten werden.

2) Gie
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2) Sie kommt nicht ſo geſchwind, und macht

nicht ſo ſchnelle Fortſchritte.
3) Gewohnlich gehen Colikſchmerzen vorher,

deren Folgen ſich gleichſam einfinden.
4) Gie iſt ſtets von einer hartnackigen Ver

ſiopfung und nicht vom Durchfall begleitet.

5) Der Puls iſt langſam und klein; ob er
gleich einigermaſſen den entzundlichen Schlag hat,

ſo iſt er doch ſehr ſchwach, wenn man ihn mit
dem vergleichet, der im Anfange des Kindbetterin-
nenüebers bemerket wird.

6) Das Fieber gehet nicht vor dem Schmer
ze her, ſondern folget ihm nach, und dieſer iſt
hier mehr dolor eirea Umbilicum torquens,
als in den Kindbetterinnenfieber, dabei iſt er nicht
ſo heftig, ausgebteitet und vom Anſchwellen des
Unterleibes begleitet.

7). ſindet die allgemeinen Reizbarkeit, welche
in dem Kindbetterinnenfieber fo leicht durch den

geringſten Umſtand vermehret wird, nicht ſtatt,

ſo wenig als der anfanglich ſtechende Schmerz,
das Welkwerden und andere Zeichen der Sym—
pathie der Bruſte; oder ber trube finſtere Blick,
und der ſchuchterne furchtſame Gemuthszuſtand,
welcher ſelten bei den Kindbetterinnenfieber aus

bleibt.,Ohnerachtet der hier angegebenen Unterſcheie

dungszeichen dieſer beiden Krankheiten, iſt es
nicht immer in unſerm Vermogen, dieſen Unter

ſchied
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ſchied genau zu bemerken; und im Grunde wird
es auch dem geſchickten Arzte nicht ſo wichtig ſeyn,

da die Behandlung, welche ich im Kindbetterin—
nenfieber vorſchlagen werde, ſich in der andern
Krankheit eher nuzlich als ſchadlich beweiſen wird.

Es konnte auch vielleicht geſchehen, daß man
die Entzundung irgend eines Zheiles des Unterlei—

bes mit unſer Krankheit verwechſeln konnte; al
ſein ich glaube, daß dieſes ſelten ſtatt finden wird,
wenn man genau Achtung giebt, auf welcher Stel

le der umſchriebene Schmerz iſt, wenn man da—
bei auf die junterbrochene Verrichtung des dort
liegenden Theiles, auf die Natur des den Zufall
begleitenden Fiebers, nebſt allen Umſtanden, die
ſich bei der Eniſtehung und dem Fortgange deſ—
ſelben zeigen, Ruckſicht nimmt. Daß das Kind.«
betterinnenfieber, mit Nachwehen, ubergehen-—
den Colikſchmerzen u. ſ. w. derwechſelt werden
konnte, iſt von keinem Arzte, der das Zutrauen
eines Kranken verdienet, zu vermuthen.
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SDa Kuckſicht auf die Art und Weiſe, wie dieſe

Krankheit behandelt werden ſoll, wird, wenn die
gegebene Pathologie richtig iſt folgende Jndication
zum Grunde geleget werden muſſen.

1) So ſchnell und kraftig als es mit Sicher
heit aeſchehen kann, der Krankheitomaterie eine

Richtung nach der Oberflache zu geben, einen
gleichen Umlauf der flußigen Theile zu befordern, da—

bei die Rjchtung nach den Theilen des Unterleibes, ſo
auch die durch das Fieder hervorgebrachte Zu
ſammenziehung zu heben.

2) Ale uUrſachen der Reizbarkeit zu mindern

oder zu entfernen, ſowohlwenn ſie den ganzen
Korper angreift, als wenn ſie den ortlichen Schmerz

dvermehri.

3) Durch Entfernung der gegenwartigen
Schwäche, oder auf eine andere Weiſe, die
keanthafte Reizbarkeit, ſie ſey allgemein oder
ortlich, wenn ſie ſcheinet um ſich zu greifen, ſo
ſchnell als moglich zu heben. Auch muß man in
einigen Gelegenheiten den zufalligen Kennzeichen

enigegenarbeiten,. Ob man gleich, vielleicht im
letzten Theile dieſer Abhandlung, nicht immer mit

aller ſcholaſtiſchen Genautgkeit auf dieſe Jndiea
tionen Ruckſicht nehmen wird, ſo ſollen ſie doch

immer, in ſo' ferne es zur Kurze und Deutlich—
keit nothig ſeyn wird, zum Grunde geleget wer
den. Um die erſte Anzeige zu erfullen, ſcheinet

Walſh. Bem. üd. Findd Fieb. De Erfah
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Erfahrung und Vernunft die Brechmittel als
die erſte nothige Arzenei zu beſtimmen; weil aber
in Krankheiten, die als entzundlich angeſehen wer
den, faſt allgemein angenommen wird, daß das
Aderlaſſen vor den Brechmitteln angewanöt. wer
den muſſe, und die Gewohnheit dieſes Mittel
fruhzeitig in dem Kindbetterinnenfieber anzuwen—

den, unter den groſſeſten Gelehrten des Konigs-
reichs eine Urſache des Streites iſ., ſo halte ich
es fur nothig, die Verdienſte, welche die Ader—
laſſe in dieſer Krankheit, nach dem Geſichts-
punkte, aus welchem wir ſie betrachtzen, haben

konnten, anzuzeigen.
Jch gebe zu, daß das Aberlaſſen in verſchie—

denen Krankheiten insgemein ein Hauptmittel,
und in wurklichen entzundlichen Krankhriten, nicht
allein paſſend, ſondern auch hochſt nothwendig
ſey. Daß es aber fahig ſeyn ſollte, jede beſon
dere Entzundung zu heben oder zu mindern, wird

nian mir hoffentlich erlauben mit dem einſichts—
vellen gelehrten. de Haen und verſchiedenen an

dern Gelehrten zu bezweifeln. Der Schaden,
welcher darous entſtanden iſt, daß men zu blind—
lings dem Spruchworte folget: „Sobald eine
Krankheit ent: undlicher Gattung iſt, muß
zur Ader gelaſſen werden,, iſt ein Bewes der
ubeln Foigen, welche daraus entſtehen, wenn
mian ohne Unterſchied, allgemeine Regeln auf be—

ſondere Falle anwendet; ein Umſtand, auf wel,
chen
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chen ich ſchon in der Vorrede angeſpielet habe:

daß aber ſolche nachtheilige Folgen in vielen Ent—
zundungen dadurch verurſacht werden konnen und
wirklich verurſacht worden ſind, wird aus dem
folgenden erhellen. Zuerſt alſo; der gewohnliche
epidemiſche Catharr, der verſchiedene Jahre her,
ſowohl hier „als in verſchiedenen andern Gegen

den in Europa geherrſchet hat, ob er gleich in
mehr, als einem Falle von einer Entzundung der
kunge begleitet wurde, iſt doch ſehr ſelten durch
das Aderlaſſen gehoben worden; ganz iun Gegentheil
habe ich. bemerket, daß im letztenWzinter (1786),
wo ſich dieſer 'entzundliche Zuſtand, zwar ohne
allgemein zu ſeyn, doch in verſchiedenen Fallen
einſiellte, und ſehr heftig war, beinahe keiner
von den Kranken, ſo viel mir namlich bekannt
waren, welchen zur Ader gelaſſen wurde, mit
dem Leben. davon gekommen iſt, ſondern daß üe,
einige wenige ausgenommen, welche in chroniſche
Krankheiten, hauptſachlich in Waſſerſucht verſie.
len, alle geſtorben ſind. Einigermaſſen fand die—

ſes auch in andern Jahreszeiten ſtatt; da ich ohn
gefahr vor drei Jahren einen ſtarken nervigten

Arbeitsmann, dem einzigen, dem ich in dieſer
Krankheit das Aderlaſſen verordnete, acht Unzen

Blut abzapfen zu laſſen wagte, ſo wurde bei die—
ſem Patienten, obgleich dieſes erſt den dritten
Tag der Krankheit geſchah, die vorher gehabte
Engbrüſtigkeit doch auſſerordentlich vermehet, und

D2 die
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die allgemeine von der Krankheit hervorgebrachte
Reizbarkeit nahm ſo zu, daß er noch funf Tage
nachher ein ſtarkes Zittern der Extremitaten be—

halten hatte, welches alle Tage gegen Mittog in
Zuckungen ubergieng; das Hupfen der Sehnen
hielt eine ganze Woche nachher noch an, ob ihm
gleich alle Tage zweimal eine gewiſſe Mengt heiſ

ſer Portwein mit Zucker und Gewurzen, ntebſt
einer Chinamixtur gegeben wurde, und alle Kenn—
zeichen der Entzundung vollkommen durch ſpa—
niſche Fliegen und Brechmittel entferaet worden

waaren. Eben ſo iſt es denen, die genau mit
ſerophuloſen Geſchwuren bekannt ſind, bewußt,
daß allgemeines Aderlaſſen wahrend dem entzund

lichen Zuſtande dieſer Krankheit nichts nuzet, ſon
dern daß die Eiterung durch Erſchlaffung des
Korpers, und Vermehrung der Reizbarkeit be—

ſchleuniget wird, oder daß durch dieſe nehmlichen

Urſachen die Gattung. von Brand hervoigehracht
wird, in welcher ſie ſo häufig ubergehen. Jch bin

gewiß verſichert, daß ich aus dieſer Urſache zu
drei verſchiedenen Zeiten ein Geſchwur unter der
Fascia lara des Fußes habe entitchen ſehen, wel

ches vielleicht vermieden worden ware, wenn
man die Cur anders eingerickt tet haite. Eden

dieſe Beobachtung iſt von einem meiner Frepnde
gleichfalls angeſtellt worden, deſſen Praxis in dieſer
Gattung von Krankheiten auſſtrordentlich ausge

brei
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hreitet und ungewohnlich glucklich iſt g). Bey derje
nigen Gattung der Entzundung, welche in warmen
Landern, beſonders in Oſtindien die Leber anzugrei

fen pflegt, ſind die Aerzte durch Aderlaſſe nichts
weniger als im Stande, dem Uebergang dieltr
Entzundung in Eitetung vorzubeugen, ſondern

ſie bewirken es durch die ſchweißtreibende, und
allgemein reitzende Eigenſchaft des Queckſilbers,
welches, indem es einen augenblicklichen Zuſtand

von Spannung und vermehrter Bewegung der
Gefaße erreget, die Gefahe des leidenden Theils,
die durch Auhaufung der Krankheitsmaterie ver—
ſtopfet ſind, fahig macht, das, was zu viel in
ihnen iſt, auszutreiben, und welches zugleich das
Abſondern der ſchädlichen Materie, ſo wenig wie
auch immer vor dem Gebrauche des Mittels an—

gehauft geweſen ſey, befordert. Jn roſenartiger
Entzundung iſt ebenfalls das Aderlaſſen unſchick
lich, und ſelten nothig; ſo weit wie ſich die Beob

achtungen erſtrecken, welche ich Gelegenheit gehabt

habe,

5) Jch rede hier vom Herrn Trye aus Gloce-
ſter, der als alteſtet Chirurgus  des dortigen
Hoſpitals beſtandig eine große Verſchiedenheit
und Menge ſcrophuloſer Kranker unter den
Handen hat, da es, ſo viel ich habe in Erfah—
rung bringen konnen, keinen Theil des Ko—
nigreichs giebt, wo dieſe Krankheit ftarker herr—
ſchet als in der Nachbarſchaft von dieſer Stadt.

A. d. V.
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habe, anzuſtellen, ſo iſt bei ſolchem Verfahren, wenn

das Uebel die Glieder befallt, der gewohnliche
Schluß der Brand; wird aber das Geeſicht an—
gegriffen, ſo leiden die Häute des Gehirns im
ſo zeitiger und gewiſſer.

Jn vielen Fallen, wo das Aderlaſſen nicht
allein zur Erleichterung des erfien Zeitpuketes ei—
ner Kraonkhert nuzlich, ſondern auch erforderlich iſt,

wird es ſobald als es zu lange aufgeſchoben wird,
keine Erleichterung verſchaffen, und die Zufalle
verſchlimmern: Dieſes findet in dem einfachen

Rheumatiſmus, der einfachſten Gattung von Ent
zundung, die nur zu finden iſt, ſtatt. Hier iſt der
erſte zur rechten Zeit angewandte Aderlaß von vie—

lem Nutzen, und ſicher hai jeder cinſichtsvolle
Arzt beohachtet, daß, wenn man damit fortfahrt,
die Schmerzen heftiger werden, und die ubrig
gedliebene ſfieberhafte Kennzeichen, bey ieder Wie
derhelung zunehmen; ſollte man aber dieſes nicht

gleich beobachten, ſo ſiehet man geibiß mit der
Zeit Verſchlimmerung und Ruckfalle auch bey der

geringſten Urſache entſtehen, welche alsdenn ge—
wiß durch das Aderlaſſen nicht gehoben werden.
Es ſind aber dieſe Falle nicht die einzigen, wo die.
uble Wirkung der zu haufig angewandten Aderlaſ
ſe ſichtbar wird; ich habe ſie eben ſo deutlich im
gewohnlichen Seitenſtechen ohne epidemiſche Aan-
ſteckung bemerket. Jch erinnere mich eines Dra
goners, der mit dieſer Krankheit befallen wurde,

und
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und welchem zwolfmal reichlich zur Ader gelaſſen
wurde, ob er gleich nach den dreyn erſten Ader—
laſſen Erleichterung ſpurete, ſo wurden doch die
Kennzeichen bey jeder weitern Wiederholung ſchlim
mer. Da der Arzt nun geſtand, daß die Wider—
ſpenſtigkeit der Kraukheit ſein Wiſſen uberſteige,
beſchloß der Krancke ſeinen rigenen Weg zu gehen,

„und, um, wie er ſich aue druckte, mit beſſerm Muthe
zu ſterben, trank er reichlich Porterbier, es wur—
de ihm auch etwas Wein erlaubet, und aus ei—
genem Triebe nahm er geiſtige Getrancke, die er

zwar verdunnet mit Waſſer, aber doch in ziem—
licher Menge genoß, und von der Zeit fieng er
an allmahlig beſſer zu werden. Es iſt mir ferner
der Fall von einem Edelmanne bekannt, der einem

hohen Poſten beim Militar begleitete; er war ein
ſehr großer Freund von fiſchen, welches Vergnu
gen ihn haäufigen Verkältungen und wiederhohl—
ten Naßwerden ausſetzte; die Folge davon war,
daß er eine ſehr heftige Entzundung der Leber be

kam. Ein reichlicher Aderlaß und angelegte ſpani
ſche Fliegen, linderten ſeine Umſtande in ſehr kurzer
Zeit um ein merkliches; am Abend wurde eine
Berathſchlagung zwiſchen dem, der den Kranken
zuerſt beſotget hatte, und dem Arzte, welchen man
anfanglich hatte haben wollen, angeſtellet. Letzte

rer glaubte bey dem Anfuhlen des Pulſes, daß
die entzundliche Spannung nicht hinlanglich ge—

hoben ſey, es wurde alſo dem Kranken wieder zur

Ader
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Ader gelaſſen, worauf die Zufalle, ſtatt nachzu
laſſen, um die Haifte vermehret wurden, demohn

geachtet drang der Arzt auf Wiederholung des
Aderlaſſens, welchdes zu nichts diente, als die Zu—
fälle zu verſchlimmern, worauf er graoitat:ſch an
kundigte, daß, da das Aderlaſſen die Entzundung
nicht heben wollte, der Zuſtand des Kranken ge—
fahrlich ſeh und er rathe ihm, ſeine Geſchafte in
dieſer Welt in Ordnung zu bringen, und ſich zu
eintr beſſern vorzubereiten. Um dieſes ins Werk
zu ſetzen, verlangte der Kranke, der ſehr abgemat
tet war, etwas Portwein, der ihm ſo gut deuchte,

daß er gleich acht bis zehn Unzen davon trank, und
ſanft einſchlief, bey dem Erwachen fand er ſich
ſehr erquicket, er fuhr alſo fort, ſeinen Wein zu
trinken, und genaß. Ju vielen vorhandenen Ge—
ſchichten von Lungenſuchten, finden wir deutliche
Beweiſe, daß dieſe Krankheit durch wiederholte
Aderlaſſe, und durch die Reizbarkeit, welche Er—
ſchopfung als Folge eines diaetetiſchen Lebens her—
vorgebracht hatte, verſchlimmert wurde, da hin—

gegen die Abweichung von dieſem Verfahren, und
eine beſſere Lebensart viele von wurklichen Lun
gengeſchwuren glucklich befreyet hat. Obgleich
dieſe letzte Beobachtung nicht vollkemmen zur Sa
che paſſend iſt, ſo kann ſie wenigſtens zeigen, daß
krankliche Reizbarkeit und Schwache, ſowohl die
Entzundung unterhalten, als ſie auf eine Zeit
mehren kann. Jch habe dieſe Beobachtuggen

hier
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hier angefuhrt, um zu zeigen, daß das Aderlaſſen
in einigen Entzundungskrankheiten ganz unſchick—
lich, in andern aber nur zu gewiſſen Zeitpunkten

der Krankheit nuzlich ſey; und wenn wir genau
beobachten, welches dieſe Falle ſind, und welches
die wahre Beſchaffenheit der Krantkheit iſt, in
welcher Aderlaſſe angebracht werden muſſen, ſo
werden wir finden, daß ſie hauptiachlich, vielleicht
allein da nothig ſind, wo eine zeitliche vermehrte
Spannung, Starke, oder Rigiditaet der Sei—
tenwande der Blutgefaſſe, ihre vermehrte oder in
Unordnung gebrachte Verrichtung begleiten; und
nicht wo dieſe unterbrochene Verrichtung von
wurklichen kräanklichen Schwachheitszuſtande dieſer
Haute und der feſten Theile uberhaupt begleitet iſt,

er mag nun von der ſchwächenden Wurkung der
Anſteckung, von Entkraftung oder vorhergegange—
nen Krankheiten, oder auch von angebohrnen
Urſachen herruhren. Dieſem zufolge werden wir
leicht einſehen, warum Abderlaſſe in dem Kind
betterinnenfieber oft gefahrlich ſind, und warum

es uberhaupt nicht fahig ſeyn kann, dieſe Krank
heit zu heben, wenn wir folgendes aufmerkſam
beobachten und uberlegen; erſtlich, daß der ent—

zundliche Zuſtand der im Unterleibe befindlichen
Theile mit einem allgemeinen Zuſtande von Schwo
che und kranklicher Reizbarkeit des Korpers, wel—
ches von der anſteckenden Beſchaffenheit der Krank—

heit, und dem eigentlichen Zuſtande des Kranken

her
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herruhret, verbunden iſt. Zweytens, daß die
vermehrte Bewegung unmittelbar von einer be—
ſordern Richtung nach denen Theilen, und dem
daraus erfolgenden Druck der angegriffenen Ge—
faße herruhret, welches nicht von einer allgemei—
nen Spannung des Pulsader-Syntems, oder det
beſonderen Starke und Heftigkeit der Haute der
gedruckten Gefaßen, ſondern von einer wirklichen
Gchwoche dieſer Theile begleitet iſt. Jm erſten
Fulle iſt das Aderlaſſen ſchädlich, weil es die
Schwache mehret, und dadurch nicht allein den
Hauptgrund der topiſchen Stockung verſtarket,
ſondern auch die Haupturſache, von welcher am
Ende der Krankheit, Gefahr zu befurchten iſt, meht

ret: Jm zweyten Falle konnen Aderlaſſe die Krank
heit nicht heben, weil ſie keinesweges fahig ſind,

die krankhafte Richtung nach dem Unterleibe zu
mindern, und die dort befindliche Stockung zu
zerſtreuen, ſollte man ferner annehmen, daß das

Dderlaſſen, durch Minderung der allgemeinen
Schnelligkeit des Pulſes, und der vermehrten
Bewegung der Pulsadern, in einem fruhen Zeit
puncte der Krankheit die örtliche Entzundung he—
ben, und ſie hindern wurde, ſo ſchnell als es ſonſt
geſchehen mogte zuzunehmen, und:! heftiger zu
werden, ſo wurde ich gegen dieſe Behauptung
einwenden, daß es nach genauer Ueberlegung auch
in dieſer Ruckſicht als ſehr uberflüſſig angeſehn
werden konne, da die Erfahrung lehret, daß bei

den
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den meiſten entzundlichen Kronkheiten, die Noth—

wendigkeit, Ader zu laſſen, gewiß wegfallt, wenn
BPrechmittel gleich anfanglich angewandt worden

ſind. Mit dieſen Brechmutteln kann in vielen Fal
len die gewohnliche Lungenentzundung gehoben

werden; ſo beweiſen ſie ſich bey der in Schottland
unter den Kindern herſchenden gefahrlichen GGattung

dieſer Krankheit, die man croup nennt, beſonders
nuzlich; wenn ſie zeitlich angewendet. werden,
ſtiften ſie gewohnlich in der Braune großen Nuzen;
ſind gleichfalls ſehr nuzlich, um die Entzuudung

der Hoden zu heben, ein Uebel, welches dem An
ſcheine nach ganz aus ihrem Wurkungsrreiſe liegt,
und wo die Moglichkeit des Nutzens uns beynahe
unwahrſcheinlich vorkommen konnte. Auch wer—
den ſie, mehr als irgend ein bis jezt bekanntes
Mittel, verhindern, daß ſerophuloſe Entzundung in
Eiterung ubergehen konne, und wenn mit ihrem
Gebrauche anhaltend fortgefahren wird, uberwin—

den ſie oft die hartnackige hinterliſtige Entzundung,
welche die ſerophutoſe Auszehrung begleitet. Fer—
ner weis ich auch mit Gewisheit, daß ſie die erſten
Anzeigen der Darmwinde und Entzundung der
Gedarme heben, ein Umſtand, von wilchen ich
durch folgendem Fall uberzeugt worden bin: Ein

armer abgezehrtter Mann, litt auſſerordentlich von
einem Geſchwure des Pſoasmuſecel, dieſem armen
Schelm war durch die Lanzette nicht zu helfen,
er pfiegte dey einer jeden, ſelbſt der geringſten Un

drd
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ordnung in der Diaet, von einer hartnackigen Ver
ſtopfung befallen zu werden, welche alle Kennzei
chen der Eutzundung der Gedarme begleiteten.
Weil er ſich anfäanglich dem Gebrauche der ſpa—

niſchen Fliegen mht unterwerfen wollie, beſchloß
ich jedes Mittet zu verſuchen, um eine Ausdunſtung
hervorzubringen, weil ich oft bebbachtet hatte,
daß heftige Ausfuhrungsmittel, ehe dieſes nicht
bewurket war, ſchädlich waren; ich gab ihm alſo
eine ſchwache Aufilojung von Brechweinſtein, und
verorduete Bahungen des Unterleibes. Dieſes
wollie ihm einige Stunden lang keine Erlcichterung
verſchaffen, bis er anfieng zu brechen, wornach
er augenblicklich beſſer wurde, und nachher na—
turliche Siuhle bekam. Anfanglich wurde mir
bey dieſem Zufalle bange, da ich wußte, daß will-—
kurliches Brechen die Krankheit gewohnlich meh—
re, allein meine Furcht vergieng ſehr bald, und ich
bemerete nachhero ofters, da er Ruckfalle bekam,

daß er ſich warend dem Zuſtande von Fuhlloſigkeit,
der unmittelbar vor dem kunſtlich hervorgebrach
ten Brechen vorhergieng, ſehr erleichtert fuhlte,
ſo daß ich bey den folgenden Ruckfallen anfänglich
nichts, als gelinde Brechmittel zur Erleichterung
brauchen ließ, und nachhero Bahungen und Opias

te h) anwandte, durch welche Mittel er in
der

h) Unter dem Nahmen opiat verſteht unſer Au

tor Tinctura Thebaiea, wie die Folge zeiget.
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der Lange der Zeit von ſeinen beyden Uebeln be—

freyet wurde. Jch habe nachher, durch die
Gleichtormigkeit der Falle verleitet, dieſelbige
Methode in einigen andern Fallen, wo ich zertig
gerufen wurde, befolget, und faſt beſtandig mit
dem glucklichſten Erfolg? Die Abſicht, warum ich
dieſe Beobachtung angefuhret häbe, iſt, um zu
zeigen, daß Vrechmittelſich als ſehr thatig im
Anfang mancher entzundlichen Krankheit beweiſen,
und vielleicht in der Folge, wit ich oben fluchtig

angedeutet habe, dazu angewandt werden konn
ten, um die Aderlaſſe zu erſctzen, und daß man
ebenfalls mit Nutzen ſeine Zuflucht dazu nehmen
konnte, wenn der Gebrauch der Lanzette ſchadlich
oder wenigſtens zweifelhaft: iſt. Dieſes ſcheinet
der Fall in dem Kindbetterinnenfieber zu ſeyn, wo

zwar einige das Aderlaſſen empfehlen, andere hin
gegen es mit Recht verwerfen, und ich glaube, daß
es, ob es gleich in einigen wenigen Fallen die Zu—
falle nicht verſchlimmern wird, doch im allgemei-
nen ſchadet; und bin ſowohl durch meine eigene
Erfahrung, als durch das Zeuaniß der Franzoſen
und durch aufmerkfames Nachdenken uberzeuget.
daß es ſehr ſelten paſſend, und noch ſehr ſelte
ner nuzlich iſt, und, wenn es ja gebraucht werden

kann, ſthr zeitlich, und hey ſtarken robuſten
Kranken angewendet werden mus, wo das Kind—
detterinnenfieber als eine graſſirende Krankheit
erſcheinet, nicht aber in Hoſpitalern, oder unter Um—

ſtan
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ſtanden, wo die Bosartigkeit deſſelben characte—

riſtiſch iſt.
Es wird vermuthlich eiwas ſchwer ſeyn zu

beſtimmen, wie die Brechmittel in Krankheiten

dieſer Urt rurken; ich habe vorhin ſchon ange—
merkt, daß ſie auf der Oberflade des Korpers
wurken, eine gleiche Veriheilung der flußigen Thei—
le hervorbringen, und zulezt die ortliche Stockung

und Beſtimmung mindern. Dieſe Wurkung muß
in der That ſelbſt dem fluchtigſten Beobachter auf—
fallend ſeya, und es ſieht ſie daher die Fakultat
zu Paris mit Recht als die Hauptquelle des Nu—

zens an, den dieſes Mittel in unſerer Krankheit
hervorbringt. Noch hat man Urſache zu muth
maſſen, daß dieſes nicht die eiazige Urt iſt, wie
ſich der Nuzen dieſes Mittels auſſert und daß
der kurze Zeitraum von verminderter Empfindlich:
keit, welche die meiſten Brechmittel unmittelbar
vor ihrer Wuckung veranlaſſen, hier von großen
Eunfluß iſt.

Es konnte vielleicht hier eingewendet werden,
daß, wenn dieſes die einzige Urt ware, wie Brech
mittel in dieſen und andern etwas damit verwand-
ten Krankheiten wurken, daß ſie nemlich nach der
gegebenen Weiſe ELel erregen, ſo wurde es einer-
ley ſehn, welches Mittel von dieſer Art man an—-,
wenden wollte. Allein dieſes fiadet in dem Kind:
betterinnenſieber, wie ich mit Gewißheit weis,
nicht ſtatt; und obgleich Ekel erregende Mittel in

ver



aber das Kindbetterinnenfiebre. 63
7

verſchiedenen Fallen ſehr ſchabar ſind, ſo habe
ich meinen Gedanken nach wiederholte Beweiſe

gehabt, daß man ſich auf ſie verlaſſen hat, wo
doch Brechen nuzlicher gerpeſen ſeyn wurde; ſo
habe ich auch beobachtet, daß dergleichen ekel—
machende Mittel, wenn lange mit ihnen fortge—

fahren wird, durch die Erſchlaffung des Magens
und durch die daraus folgende Schwache des
Korpers, am Ende mehr Schaden hervorgedbracht
haben, als ſie anfänglich Nutzen geſtiftet hatten.
Jch halte es fur nicht unſchicklich zur Bekrafti—

gung dieſes Satzes, folgende Bemerkung mitzuthei-.
len: daß nemlich Kinder, unerachtet ſie Brech—
mittel ſehr wohl vertragen konnen, und durch ſie
von manchem Uebel befreyet werden, doch ſelten,

ja vielleicht nie, Hulfe von dieſen ekelmachen—
den Mitteln ſpuren, ſondern daß ſie ſich viel—

mehr wahrend ihrem Gebrauche a' zehren, und
daß die ſieberhäften Krankheiten, wofur ſie ihnen

gegeben wurden, beſtandig zunchmen. TDieſer
Zufall wird alles Auffallende verliehren, wenn
wir nachderken, daäß die ekelmachenden Mittel
den kempfindlichen zarten Magen in einen beſtän—

digen Zuſtand vor Atonie und Unordnung eihal—
ten, Brechmittel ader, oh ſie gle'ch anfan zlich
ehen dieſe Wurkung auſſern, den Vorthenl haben,

daß ſie aur von kurzer Dauer iſt, und durch die
Gegenwirkung, die. dieſer Theil bald wieder be—

 kommt, alles vollkommen wieder erſetzet wied,

den
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den Nutzen ungerechnet, welcher durch das Aus
leeren des Krankheitsſtoffs, welcher vielleicht die

Haupiquelle mancher vorhergegangenen Zuſalle
war, entſtehet. Welches nun auch die Art und
Weiſe ſeyn mag, wie die Brechmittel wurken,
ſo iſt die Nothwendigkeit ihrer Anwendung, uüd
und der Nutzen, der von ihrem Gedbrauch in dieſer
Krankheit entſtehet, deutlich durch den glucklichen

Erfolg, mit welchem man ſie im Hotel Dieu
in Paris angewendet hat, bewieſen und ich ha
be es nicht allein durch meine eigene Erfahrung
beſtatiget gefunden, ſondern auch durch die Beob—

achtungen derer, welche uas uberreden wollen, daß
ſie ſehr gleichgultige Mittel ſind, die ginzig und allein
in beſondern Fullen dieſer Krankheit, um gewiſſe Zue
falle zu heben, angewendet werden ſollten. Wer,
mit Aufmerkſamkeit die Bemerkungen uberdenkt,
welche; uns Dr. Denman uber das Kindbet
terinnenfieber mittheilet, wird ſehen, daß er ein
zig durch Hulfe eines Brechmittels die Solda
tenfrau geheilet habe, deren Fall er als ſo auf—
ſerordentlich beſchreibet, und daß er in den Fal—
len, in welchen er ſo glucklich war, beſtandig
ſeine Zuflucht zu ſeinem Pulver aus Btechwein
ſtein und Krebsaugen genommen hatte, welcheb
am Ende Brechen hervorbrachte. Der verſtor
bene Dr. Foſter fand ſeinen Aufguß von Cha
momillen, zeitig gegeben, und oft wiedirholet,
von ſo großem Nuzen, daß, um ſeine eigene Aus

drucke

E
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drucke herzuſetzen, „er nie eine Krankheit von

ſo anſcheinender Geſahr geſehen hat, die ſo
punktlich den Geſetzen der Arzcneykunde ge—
horchet habe:,kurz, wenn man die Beobach
tungen verſchiedener anderer Echriftfüeller auf
merkſam betrachtet, ſo zeiget es ſich deutlich, daß
der den Brechmitteln hier beigelegte Nuzen kein
Hirngeſpinſte ſeh. Jn Ruckſicht auf die Zeit,
wenn die Brechmittel gegeben werden ſollen, ha
be ich die Gewohnheit, ſie ſo ſchnell als moglich
zu vetordenen, welches die franzoſiſchen Aerzte
als ſchlechterdings nothwendig anſehen und mir
ganz richtig dunket. Auch jener Patientin, welche
ich ſo ſpat nach dem Anfange der Krarkheit ſah,

habe ich ein Brechmittel verordnet, und zwar
mit augenſcheinlicher guten Wirkung, woraus

ich den Schluß ziehe, daß das Brechen, obgleich
der Kranke mehr Vortheil hat, wenn man ihn
fruhe brechen laßt, als wenn es ſpat geſchieht,
nur in auſſerordentlich wenigen Fallen ganz ver—
nachlaßiget werden durfe. Es giebt freilich Fal—

le, wo von dem Anfange der Kraukheit, bis zu
der Zeit, wo arztliche Hulfe verlanget wird, in
ſonderhrit bei gemeinen Leuten, ſo viele Zeit ver—
ſtreicht, daß die erſchopften Krafte des Kranken,
den augenblicklichen Gebrauch der Brechmittel
nicht zugeben, wollen; da aber bei einigen mir

erſt kurzlich vorgekominenen Fallen, Kranke, ob
Moiſd. Bemn. ub, Kindd. Fieb. E  ſie

—ee
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ſie gleich auſſerordentlich ſchwach waren, das
Brechen ſehr gut vertrugen, ſo bin ich ſehr ge—
neigt zu glauben, daß dieſe Aeuſſerung in man—
chen Falleg unrichtig ſey i). Jch muß hier noch

eine

Jch ſtimme vollkommen hier und in dem, was
folget, mit dem Herrn Verfaſſer uberein; es iſt
deutlich, daß die Schwache in dieſem Falle
von dem zu langen Auffenthalte des fauligten
krankmachenden Stoffes herruhret, welcher,
indem er die Hauptnerven des Magens auſ:

ſerordentlich druckt, verurſacht, daß durch Ana—
Jlogie, alle ubrigt im Korper vertheilte Aeſte

leiden, und ihrer Wurkſamkeit und Spann?
kraft beraubet werden; ſelbſt von dieſer Schwa

che muſſen wir deutlich abmeſſen können, daß
die Natur ſich ſchwerlich ſelbſt helfen, und
durch eine aus eigenen Kraften hervorgebrach

ten Auslterung, das Leben des Kranken ret—
ten werde;: folglich der Tod des Patienten un
vermeidlich ſey. Was iſt nun hier die Pflicht
des gewiſſenhaften Arztes? Mir dunkt, alles
zu verſuchen, was menſchliche Hulfe vermag,

und ſich ſtets erinnern, daß verzweifelte Falle
oft eine verzweifelte Behandlung heiſchen. Jch
wurde beides, ausfuhrende und erweckende
Mittel mit einander verbinden, und wage es
zu verſichern, daß, wenn die Menge des Brech:
weinſteins, durch Klugheit und Behutſämtkeit,
welche nje den praktiſchen Axzt verlaſſen ſollten,
beſtimmt wird, der. Tod gewiß nicht durch die:
ſes Mittel verurſachet werden wird. Wenn

zum
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eine Beobachtung einſchalten, ſie iſt die Folge der
Bemerkungen, welche ich wahrend, daß ich dieſe

E 2 AbJ

zum Beiſpiel, eine Mixtur aus einem oder
zwei Granen Brechweinſtein, aus einer Quen:
te hoffmnaänniſchen Liquor, eben ſo viel von ei—
nem Mituelſalze, ſechs Unzen Waſſer und ei—
was Pomeranzen-Syrup, verſchrieben wird,
wovon alle zwei Stunden eine halbe Theetaſt,
ſe voll zu nehmen ware, ſo iſt es mir ohn—

moglich zu glauben, daß dem ſchwacheſten Kran
ken dadurch konnte Schaden zugefuget werden.
Jch kann zwar nicht durch gehabte Beiſpiele
fur den guten Erfolg dieſer Mixtur bei Woch—
nerinnen bürgen, da wir aber immer in un—
ſerer Wiſſenſchaft etwas nach Gleichformigkeit
der Falle ſchlieſſen konnen und muſſen, ſo glau:

be ich, daß unter einigen andern, folgende
Beobachtung etwas zur Bekraftigung meiner
Behauptung beitragen konnte: Ein Frauen—

zimmer von ſehr ſchwachlicher Conſtitution, wur—
de »von einem fauligten Gallenfieber befallen,
auſſer den gewohnlichen Kennzeichen war die
Schwache auſſerordentlich, welches, in Ver—
bindung mit dem naturlichen Widerwillen, den

ſie fur ales Brechen hatte, den hinzu gerufe—
nen Arzt und mich abhielten, ihr ein gewohn—
üUliches Brechmittel zu geben; in der Abſicht al—

ſo aufloſend und durch den Stuhlgang zu hel—
fen, gaben wir ihr einen Gran Brechwein:
ſtein, eine Quente arcanum duplicatum, eben
ſo viel hoffmanniſchen Liquor in ſechs Unzen

Waſ—
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Abhandlung ſchreibe, bei vier, nicht etwas ein
gewurzelten Kindbetterinnenfiebern befallnen Pa—

tientinnen angeſtellet habe; daß namlich, obgleich
die Breckmittel der großen Schwache wegen an

fanglich vielleicht nicht gegeben werden konnen,
die

J

Waſſer nebſt einer halben Unze Syrup; ſie hat—
te kaum die halbe Taſſe eine Stunde eingenom:
men, als zu funf verſchiedenen Zeiten ſtarkes
Erbrechen eines grunlichten, ubelriechenden,
bittern, zahen Schleimes erfolgte, welches
ihr auſſerordentliche Erleichterung verſchafte:
der Puls wurde voller, und ſchlug geſchwinder;
ein zwei Stunden darnach genommener Löoffel,
verſchafte einige Stuhle, die ſich bei dem Fort:
brauchen der Mixtur haufiger einſtelleten, und
ſie war nach neun bis zehn Tagen vollkommen
hergeſtellt; was ihr Schickſal murde geweſen
ſeyn, wenn dieſer verdorbene Unrath nicht
ſchnell ausgefuhret worden ware, mag jeder
Kunſtverſtandige beurtheilen. Der Schluß, den
ich aus dieſer Geſchichte ziehe, iſt, daß ſo lan—
ge keine, augenſcheinliche Gefahr drohende, Ge—
gen:-Jndication ſtatt findet, welche das Bre-
chen verbietet, als Blutſpeyen, Bruche u. ſ.
w. es der Schwache ohngeachtet, immer mit Ber
hutſamkeit angewendet werden muſſe, und daß
der Erfolg gewiß zeigen werde, daß von denen,
welche unter ſolchen Umſtanden ſterben werden,
wenige, oder beſſer zu ſagen, gar keine durch
dieſes Mittel getodtet worden ſind.

A. d. Ueb.
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die Erleichterung, welche andere Arzeneymittel

geben, ſehr trugeriſch ſey, und daß folglich ſobald
als durch herzſtarkende Mittel, durch Opiate u.
ſ. w. die Krafte etwas hergeſtellet ſind, das Bre
chen nicht langer aufgeſchoben werden durfe, weil

man befurchten muſſe, daß die verſchwundenen Zu
falle nach einigen Tagen wiederkommen. Dieſen
Umſtand beobachtete ich bei der einen Kranken

den ſechſten Tag, und bei der andern beinahe
eben ſo ſpat, weil ſie kein Brechmittel bekomnmen

hatten; da die andern zwei; welchen man ſie
gleich, nadbdem ſie etwas Krafte geſanimlet hat—

ten, gab, davon frei blieben. Gs fragt ſich
nun ganz naturlich, welche Gattung von Bre
chen orregenden Mittel gegeben werden ſoll? die
Franzoſen glauben, daß die Jpecacuanha ein Spe

eifieum ſey; ich habe in verſchiedenen Fallen
den deutlichſten Beweis gehabt, daß ihre Wur—
kung nicht zulangen will, und war daher oft ge
zwungen ſie zu wiederholen. Jn allen Fallen al

ſo wo ich dieſe Krankheit zuletzt unter Händen
gehabt habe, habe ich der Brechwurzel allein nicht

getraut, ſondern funfzehn Grane davon, mit ei—
ner Aufloſung von zwei Granen Brechweinſtein
miſchen laſſen, weil dadurch die Wurkung der Arz

ney ſicherer und von benothigter Dauer war;
von dieſer Miſchung wurde die Halfte gegeben,
und nach einer halben Stunde das ubrige, im

Fall
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Fall das erſtere nicht hinlanglich gewurket haben
ſollte; die Kranken muſten hierbei reichlich von
einem Aufquß von Chamillenblumen trinken,
welche anfanglich das Brechen unterſtutzte, her
nach aber bald aufhorte ſo zu wurken, und faſt
beſtandig am Ende gelinde Stuhle hervorbrachte.
Bei einer ſolchen Behandlung habe ich nur in
einem einzigen Falle nothig gehabt, das Mittel zu
wiederholen, namlich bei der Perſon, welche zur
Raſerey geneigt war, wo die eben beſchriebene
ganze Gabe nur ſehr ſchwach wurkte.

v

Nach geendigtem Brechen waren die Kranken
gewohnlich ſehr zum Schlummer geneigt, welches
ich aber nicht lange zugab, indem ich wohl wuſte,
daß der Schlaf hier ein hinterliſtiger Zuſtand ſey,
in welchem, unter gewiſſen Umſtanden, Krank
heiten, die von Schwache herruhren, ſehr vermeh
ret werden; und daß beſonders im Kindbetterim
ſieber, die ſchabare Zeit, wahrend welcher an
dere Mittel zur Vermehrung des, durch das Bre—
chen verſchaften Nuzens, angewandt werden
konaten, verlohren gehet. Sie verfielen nachher
gewohnlich in einen geliaden Schweiß; in der Ab—
ſicht dieſen zu unterhalten, die Reizbarkeit zu
ſchwachen, und die Spannung der innern Wande

des Unterleibes (die, wie die Zufalle in der Co
lik und andere Krankheiten zeigen, in ſo naher

Ver
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Verbindung mit den im Unterleibe enthaltenen Thei

len ſtehen) zu lindern, ließ ich dieſen Theil mit
breiten doppelten, aus heiſſen Waſſer ousgerun—
genen Flanell, bahen, welches eine Stunde lang
ununterbrochen geſchehen, und nach eine Pauſe von

einer Stunde, zu zwei bis dreimahl wiederholet
werden muſte kh). Hierdurch fand ich die Kenn—

J J

zeichen

H) Jlrh habe immer, ſeitdem ich anfieng die ge—
genwartige Krankheit zu behandeln, mit der
großten Verwunderung uber die Kurze nachge—
dacht, mit weicher Herr White in dieſer Krank-“
heit den Gebrauch der Bahunaen verwirft:;

und bedauret, daß ein Manun von ſeiner Ge—
ſchicklichkeit und Einſicht eine Lieblingsidee,
nemlich das kuhle Verhalten, zu einer' in Irr—
thum ausartenden Alligemeinheit ausdehnen
konne. Jch bin vollkommen uberzeugt, daß
vieles Schwitzen, die gefahrlichſte Ausleerung
fey, welcher Wochnerinnen, oder Perſonen, die
an einer hitzigen Krankheit niederliegen, aus—
geſetzet werden konnen, und habe mir aus die:
ſem Glunde bey meinen Wochnerinnen das
Geſez gemacht, nie das Schwitzen hervorzu—
bringen oder zu unterhalten, wenn kein be—
ſonderer Fall ſtatt findet, und es auch alst
dann nur mit der großten Behutſamkeit zu
thun. Wenn man aber betrachtet, daß in al—
len Fallen, die ich unter den Handen gehabt
habe;, in den mehreſten, welche Dr. Huhme be—
merket hat, und in ſolchen, welche von andern
Schriftſtellern genan beſchrieben worden ſind,

das
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zeichen von Schmerz und Spannung ſehr bald
gemindert, und der Schweiß war ſtarker und an

hal
das Zunehmen der Schmerzen immer erfolgte,
wenn die Haut trocken war, augenblickliche
Erleichterung im Gegentheil, ſobald ſie feuchte
wurde: Wenn man zugleich den großen Nutzen
hetrachtet, den, wie die Erſfahrung lehret,
Bahungen in unſerer Krankheit und in andern
ahnlichen hervorbringt; wenn man bedenket,
daß ſie als eine Quelle von Reinlichkeit in den
anſieckenden Fiebern vielen Vortheil hervor—
bringt, und daß ſie, wie eine im Edinburgi-
ſchen Hoſpital angeſtellte lange Erfahrung be—
weiſet, wenn ſie an/den untern Extremitaten
angewandt werden, als ein den Schlaf erre:
gendes Mittel in Verhindung mit den Opiat-

mitteln ſehr kraftig wurken, ſo iſt es zu be—
wundern, daß Vorurth,eil einen Mann von
ungewohnlichen Kenntniſſen ſo verblenden konn?
te, daß er dieſes Mittel allgemein vordammt.
Der Hauptbeweis, den Herr White gegen das
Bemuhen, eine gelinde Ausdünſtung in die—
ſer Krantheit hervorzubringen und zu unter—
haltea, anfuhret, iſt von allem Grunde ent:
bloſet Er grundet ſich namlich auß einen ir—
rigen Schluß den er den Namen eines Axioms
beileget, (ein Ausdruck, der nicht ohne Ge—
fahr, in einer ſo unſichern Kunſt als die Arz—
neykunde iſt, eingefuhrt werden durfte, nam—
lich, daß oie Vermehrung einer Ausleerung,
immer die Verminderung einer andern

nach
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haltender hervorgebracht, als durch dem Gebrauch
ekelmachender, oder anderer, den Schweiß be—

for—

nach ſich ziehet a). Hieraus ziehet er nun
folgenden Schluß, daß, da der Durchfall die

wurkliche critiſche Ausleerung in dem Kindbet?
terinnenfieber, zu ſeyn ſcheine, ſo muſſe die

Ausdunſtung nicht unterſtutzet werden weil
ſie allem Anſehen nach den Durchfall unter—
drucken wurde; weit davon dieſen Satz zu be—
ſtatigen, ſo beweiſen wurkliche Thatſachen, daß
er ſehr felten richtig ſey. Unter andern zeiget
der ſcharfſinnige Dr. Hamilton, Arzt im Hoi
ſpital zu Edinburg deutlich, und haufig, daß
deri Gebrauch ſchweistreibender  Mittel, und
warmer Bader, ohne den Durſt zu mehren,
bei waſſerſuchtigen Kranken, ob ſie gleich die
Ausdünſtung ünterhalten, den Ausfluß des
Urins um ein. anſehnliches mehren. Noch ge—

nauer ſſccket ſich eine Bemerkung hieher, wel
che ich Gelegenheit gehabt habe haufig anzu—

ſtellen, und die, neuerlich bekannte Beobach—
tungen bekraftigen, namlich, daß der Durch—
fall nur dann anſieng, und ſich als nuzlich of—
fenbarte, wenn ihn die Ausdunſtung begleitete;
und daß, wenn didſes durch einem Zufall ge—
hindert wurde, Spannung, Schnterz und an—
dere Zufalle des Unterleibes ſich heftiger auſ
ſerten, und die Verſtopfung, welche im Anfang

der

N) pag. 176 von der deutſchen Ueberſetzung, Leip-
zig bei Fritſch 1775.
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ordernder Mittel. Jch habe manchmal die
Bahungen zwey Stunden lang ununterbrochen
feribrauchen laſſen, weil ich beobachtet habe, daß

die Wiederholung nach einer Pauſe nicht halb ſo
vortheilhaft ſeh, als wenn ſie dann, wenn ſie
Erleichterung ſchaften, anhaltend fortgebraucht
wurde. Des Abends, nachdem die Schmerzen,
darch dieſe und andere Mittel, die ich gleich an
zeigen werde, faſt gnzlich vertrieben waren, ließ
ich die. Fuße und Schenkel gleichermaſſen dahen,

nicht allein der Reinlichkeit wegen, ſondern auch
deswegen, daß dieſes mit den gegebenen Opia
ten. geſellſchaſtlich wurkte und Ruhe beſorderte,

welche, ob ſie gleich nach der erſten Linderung
ſchadlich iſt, jezt zugelaſſen werden niuſie. Ja

dem Zwiſchenraume, zwiſchen der erſten und
zweiten, oder zweiten und dritten Bahung, un

ches

der Krankheit da geweſen war, ſich wieder ein
ſiellte; geſchahe es aber ja, daß der Durchfall
anhielt, ſo wurde er heftig, colliquatüviſch,
und nicht, critiſch und heilſam b).

b) Dr. Walſh hatte bey ſeiner nicht unrichtigen

Beurtheiluig des Herrn White Aurkſicht
nehmen ſollen, daß letzterer ſelbſt pag 175 a.
a. O. geſtehet, nie eine im Hoſpital befindlie
che Wochnerinn als Arzt beſucht zu haben.

A. d. Ueb.
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ches gewohnlich aus einer Aufloſung von ſechs
Quentchen engliſchen Bitterſalzes, oder eben ſo
viel aufloßlichen Weinſteins in einem Pfunde. war
men Waſſer, oder Chamillenblumen-Aufguß, be-

ſtand. Dieſes Mittel nuzte als eine innerkeht
Bahung, wurkte kraftig, um die ubrig geblie—
benen Schmerzen zu mindern, und war nicht von
ungewohnlichen Rutzen, weil' es mit einem oder
mehrern Stuhlen, den etwa zuruckgebliebenen
Stoff ausfuhrte, der in der Folge mehrern Reiz
hervorbringen konnte. Des beſtandig vorhande
nen Durſtes wegen, wurde den Kranken anfange

lich ein wenig ſauer gemachte Getranke etwas
warm zugeſtanden; aber nach wenigen Stunden

erlaubte ich ihnen allezeit eiwas herzſtärkendes,
aus Furcht, daß, wenn der Patient zu ſehr durch
den Sodweiß entkraftet wurde, die Vermehrung

der Schwache und Rrizbarkeit, einen Rurkfall
hervorbringen mochte. Die Armen „oder die,
welche im Accouchier Hoſpitale waren, beka

men von einem halben Noſſel bis zu einen Roſ
ſel gutes Porterbier warm gemacht, mit Mu—
ſcatennuß, wovon ſie immer von JZeit zu Zeit etwas

weniges nahmen, weil ihr Magen zu ſchwach war,
viel auf einmal zu vertragen: die andern bekamen
acht bis zehn Unzen von gleichen Theilen. rothen
Portwein und Waſſer warm gemacht, mit Ge—
wurznelken und Zimmt, welches ſie auf eben die

ſel
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ſelbige art nehmen muſten. Hierdurch entſtand
Aurſtoſſen und ein anſehnliches Ausleeren von
Blahungen aus dem Magen und den Gedarmen,
wodurch die Kranken ſich ſehtr erleichtert fanden, und

ſpuhren konnten, daß ihre Krafte anſehnlich zu—
nahmen. Gegen Annäherung der Nacht, oder
wenn es ſchicklich gefunden wurde, gab man, wie
ich oben erwahnet habe, ein Opiat, welches nie
ſehr ſtark war, ſondern immer mit einem etwas
teijenden Mittel verbunden wurde, weil Bernunft
und allgemeine Erfahrung beweiſen, daß Krañk—

heiten, die' von einer anſehnlichen. Reizbarkeit
dbegleitet werden, und aus Schwache hertuhren,
fehr oft durch das als Hulfsmittel gegebene
Opium, wenn die Gaben groß ſind, verſchlimmert
werden. Aus Furcht fur ſolchen boſen Folgen,
ſetzte ich, ſelbſt wenn ich es in der kleinſten Menge
gab, immer ein erweckendes Miutel hinzu, und
wahrſcheinlich, ſoviel wie ich es beurtheilen kom
te, nicht ohne Nutzen; ich ließ nemlich 1o12215
auch manniamal 20 Tropfen vom hoffmaniſchen
kiquor mit der erſtern Anzahl, das iſt von 10
zu is Tropfen, von einem Opiate, und einer
halben oder ganzen Unze einfaches Zimmtwaſſer

miſchen. Dieſer Trank, durch die betaubende
Wurkung der Bähungen der untern Extremita—
ten unterſtutzet, welche in Fieber-Krankheiten
groſſer iſt als man ſich einbildet, brachte insge

mein
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mein ſo viel Ruhe hervor als nothig iſt. Jch
habe verſchiedentlich in dieſer Krankheit, und of—
terer in den ſpatern Zeitraumen des gewohnlichen
Faulfiebers, ſo auch in einigen Fallen der Atoni—

ſchen Gicht (atonie Gout) bemerket, daß, wenn
man den Kranken erlaubte, verſchiedene Stunden

nach einander zu ſchlafen, ſtatt daß ſie Nutzenda—
von haben ſollten, die Zufalle dadurch verſchlim-
mert wurden, und ſtets bey dem Eirwachen er—
quickt zu ſeyn, waren ſie auſſerordentlich matt und

beangſtiget, ja ich bin uberzeugt, daß dieſe Ur—
ſache allein, in einem mir ſehr wichtigen Falle
die Ruckkehr der Zufalle der Atoniſchen Eicht her—
vorbrachte, welche nachhero einen ſchlimmen Aus-—

gang nahm. Aus demſelbigen Grunde, warum
ich den iu langen Schlaf verbot, befahl ich den
umſtehenden, jedesmal, wenn der Krancke er—
wachte, ihm etwas von dem ſtarkenden Tranke

zu geben, um zu hindern, daß die Zufalle, wel—
che aus der Sehwache und Reizbarkeit entſtanden,

nicht zunehmen mochten; und wenn die Schmer—

zen heftig anhielten, oder eher nach dem Schla—
fen vermehret als vermindert waren, ſo muſten

ſie wieder die Bahungen anfangen, und wie vor
hin angegeben, fortbrauchen. Am, folgenden Tage
muſten ſie alle eine Mixtur von einem Mittelſalze

nehmen, wozu ich gewohnlich das Bitterſalz er—
wahlte, weil dieſes, wenn es mit einem Car

mina
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minativ, (wozu ich gewohnlich Zimmtwaſſer
nahm) und etwas Syrup vermiſchet wurde, we—
niger fahig war als jedes andere, Ekel zu erregen.
Gewohnlich ließ ich ſecbs Quentchen oder eine Un

ze Salz in 10 oder 12 Uazen einer Fluſſigkeit
auftoſen, wovon anfanglich zwey Unzen, hernach

aber, alle drey Viertelſtunden eine Unze aenom—
men werden muſte; vis es anfieng zu wurken, wo
ſie alsdenn, ohne ferner davon zu nehmen, ge—

wohnlich wiederholte Stuhle bekamen. Woarend
dieſer Zeit wurde ihnen erlaubt, mehr von dem
ſtarkenden Tranke als den Tag zuvor zu genieſſen;

die Bahung des Unterleibes wurden des Tages
zweymal, und die der Extremitaten am Abend
wiederholet; das Opiat wurde gleichſam wieder-

holet und mehr von dem Zinmtwaſſer und Heff
manniſchen Liquor, ſelten aber mehr von der Thebai

ſchen Tinctur hinzugethan. Am Anfange des drit—
ten Tages waren die Kranken gewohnlich in ſo
weit wieder hergeſtellt, daß nichts als eine all—
gemeine Schwache, eine Empſindung von Wund-
ſeyn der inneren Theile des Unterleibes, und
Kopf: und Ruckenſchmerzen ubrig waren. An
dieſem Tage wurde der Unterleib zweymal, und
die Eptremitäten wie vorhin, gleich nachdem das
Opiat genommen worden war, gebahet; dabey
bekam die Kranke eine reizende Mixtur, die man—
nigmal confectionem cardiacam, gewohnlicher

aber
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aber Kampfer und verſußten Vitriolgeiſt ent—

bielt.

Jn einigen Fallen gab ich China, mit unge—
toſchtem Kalche oder gebrannter Magneſie abge—

rieben, in einer reizenden Mirxtur, die aus Chi—
natinetur, Zimmtwaſſer und verſußten Vutriol—
geiſt zu den gewöhnlichen Theilen beſtand; aber
weder in dieſen Fallen, noch in der gemeinſten
Gattung von Faulfieber ſahe ich, daß dicſcs Mit

tel einigen Nutzen hervorgebracht hatte; im Ge—
gentheil ſcheinet es, daß die China allein in ſol—
chen Fallen gegeben, aus Mangel an Reizbarkeit
unthätig ſey, und wird ſie in Subſtanz gegeben,
ſo jſt ſie nicht allein unwurkſam, ſondern auch,
indem ſie Magendrucken erregt, ſchadlich, wie alle
ſolide Mittel, die zu dieſer Zeit gegeben werden, zu

thun pflegen. Der Gebrauch des Weins oder
Porterbiers wurde fortgeſetzet, auch dann und
wann eine Miſchung von Brandtewein und Waſ—
ſer etwas ſauerlich gemacht gegeben; bis zur Mit
te des dritten oder bis zum Aufange des vierten
Tages aber, waren alle Nahrungsmittel unter—

fagt. Jch muß hier anmerken, daß zu wenig
Achtung auf den Nachtheil gegeben wird, der dar—
aus entſtehet, wenn man Kranken, dit das Fieber
haben, zu zeitig feſte Speiſen giebt; weil es, wenn
der Arzt es erlaubet hat, oder was wahrſchein-

licher



go D. Philipp Pitt Walſh prakt. Bemerk.

licher iſt, wenn es auf Bewilligung der Warterinn
geſchieht, gewohnlich die Quelle der Verſchlim—

merung iſt, ſo einſichtsvoll die Behandlung des
Arztes vorhero auch immer geweſen ſeyn mag.
Am vierten Tage waren alle Kranke, die eine aust
genommen, welche ich beſonders erwahnet habe,

in ſo weit wiederhergeſtellt, daß ſie weiter nichts,
als die gewohnliche Sorgfalt, welche alle Woch—
nerinnen heiſchen, erforderten. Jedoch ließ ich
immer noch einige Tage die reizende Mirtur fort—
nehmen, hinderte, daß ſie ſo fruh aufſtanden als

ich ſonſt immer erlaubte l), ließ die Clyſtiere, wenn
es nothig war, wiederholen, und das Opiat mit
den Bahungen der untern Extremitaten des Abendt

fortſetzen. Zu dem Opiate miſchte ich mannig-
mal ſchon im Anfange, und immer den zweyten
und dritten Tag, einige andre Mittel, damit es
mehr quf den Schweis wurken mochte; geſchah

es

H Obgleich dieſe Vorſicht von einigen wenigen
verworfen wird, ſo glaube ich doch, daß ſie die
geſchickteſten Praktiker vertheidigen werden, da
man mit etwas genauer Ueberlegung leicht ein-

ſehen kann, wie ſehr fruhzeitiges Anſtrengen
der Muſkeln die ubrig gebliebene Krafte der
vom Fieber erſt geneſenden Perſonen, erer

ſchopfen muß. A. d. V.
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es den erſten Abend, ſo erwahlte ich gewohnlich
das fluchtige Alkali, weil ich befurchtete den Fkel
zu lange zu unterhalten, oder das Brechen ohne
Rothwendigkeit zuů wiederholen, wenn ich Anti—
monialmittel genommen hatte, ob ich gleich die

leiztern als kraftiger und beſſer in der Wurkung,
imnnmer dann anwandte, wenn der unordent—
liche Zuſtand des Magens gehoben war: Jch ge
brauchte nie dieſe Mittel viele Abende nach einam

der, weil ſie offenbar unnothig, und vielleicht
ſchadlich ſind, denn es iſt jezt bewieſen, daß das
Schwitzen im Wochenbeite, wenn es der Zuſtand

der Wochnerinn nicht beſonders erfordert, gewiß
ſchadlich ſey. Jch habe ſelten Gelegenheit gehabt

andere Mittel zu gebrauchen, weil ſie wenig auſ
ſerordentliche Kennzeichen auſſerten, ein einziges

mal muſte ich meine Zuflucht zu ſpaniſchen Flie
gen nehmen, und bey einigen waren Krampfe der
Gedarme warend der Geneſung ſehr empfind-

lich.

Jch nahm meine Zuflucht zu einer ſpaniſchen
Fliege, in einem Fall, um einen empfindlichen
Schmerz in der Seite mit Engbruſtigkeit zu heben,

Zufalle, die ſich gleich, nachdem die Schmerzen des
unterleibes aufgehoret hatten, einſtelleten, aber
ſehr bald, nachdem die ſpaniſche Fliege angelegt
war, vergiengen. Dieſes Mittel haben viele

Maiſh. Bem. ub. Kindd. Jieb. F zur
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zur Linderung der Beſchwerden des Unterleibes in
dem Kindbetterinnenficber ſchr empfohlen, und es
iſt daſſelbe gewiß auch von großem Nutzen, um tief
ſitzende Entzundungen zu zertheilen, aber ich war
nie geneigt es in dieſen Krankheiten den Bahun

gen vorzuziehen; erſtlich weil es nicht fahig iſt
die ſchweistreibende Krafte der Brechmittel zu
unterſtützen, eine Urſache, warum ich die Bahum
gen dem Einreiben des heiſſen Brandteweins vor—
ziehe; und zweitens, weil ich befurchte, daß ſpa

niſche Fliegen in einer Krankheit, die ſo ſchnelle
Fortſchritie macht, oft zu ſpat kommen mochten;
und ſollte es uberdem ja moglich ſeyn, daß ein auf
den Unterleib angebrachter Reiz ſo vielen Nutzen

als die Bahungen hervorbringen konnte, ſo wur—
de ich doch Senfpflaſter vorziehen; da aber auch
dieſen das vorhin angezeigte Bermogen, denSchweis
zu unterhalten, mangelt, welches die Vahungen
vollig beſitzen, ſo glaube ich, daß ihnen nichts gleich
kommt, inſonderheit wenn ſie anhaltend fortge—.

braucht werden, wie ich oben angefuhret habe.
Outtiuche Aberlaſſe ſind neuertlich auſſerotdentlich

in der nämlichen Abſicht als die ſpaniſchen Flieger-
pflaſter, erhoben worden, und ob ſie gleich in
dieſer Siadt auſſerordentlich vernachlaſſiget werden,

ſo bleiben ſie doch in vielen Fallen ein ſehr ſchare
bares Mittel. Da aber in unſerer Krankheit Ba—

hungen und Brechmittel ſo ſchnell und kraftig, die

ott
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ortlichen Schmerzen heben, ſo wurde es ſehr un—
recht ſeyn, wenn man ſich im Anfang der Krank—
heit auf ortliche Aderlaſſe verlaſſen wollte, ſpater
ſind ſie beſtandig unnothig, vielleicht gar ſchadlich.

Was die Krampfe der Gedarme anbetrift, wel
che insgemein der bekannte Globus hyſtericus
begleitete, ſo lieſſen dieſe gewohnlich bey dem er
neuerten Gebrauche der Bahungen, in Verbindung

mit dem enema foetidum ſehr bald nach; und
ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß der Haupt-—

beſtandtheil dieſes letztern Mittels, welches Teu—
felsdreck iſt, ſich einigermaſſen als ein ſehr gutes
reizendes Mittel warend der Geneſung auſſern
wurde.

Auſſer dem Gebrauche der bis jezt angezeig
ten Arzneyen wurde ſtets dafur geſorget, alles zu
vermeiden, was einigen Reitz hervorbringen konnte,

als Lerm, zu helles Licht, Hize u. ſ. w. obgleich
in Ruckſicht auf letztere, die Ausdunſtung durch
innerliche Mittel hervorgebracht werden ſollte, ſo
wurde der Leib derer Kranken doch nur ſehr wenig
zugedeckt, die Fuſſe wurden aber warm gehalten,

und die Warme im Zimmer war ſtets temperirt,
auch wurde daſur geſorget, daß, wo moglich, die
kLuft der Stube beſtandig rein und unverdorben
war. Ju dieſem Behufe wurden den Kranken
die Schlafe und Hande beſtandig mit lauligten

Weineſ
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Weineſſig und Waſſer gewaſchen, die Stube wur
de entweder haufig mit Eſſig beſprengt, oder man
ließ ihn auf einem heiſſen Stein ausdunſten;die
Zenſter wurden, wenn das Wetter warm war,
und wenn der Zug der Luft die Kranke nicht un
mittelbar treffen konnte, offen gehalten, und ubri
gens dafur geſorget, daß die Kranken reinlich,

ruhig, und kuhle gehalten wurden, welches die
groſſeſten Aerzte, ſelbſt in dem gemeinſten Fieber

empfehlen. u
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